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ember 1927 in München) „die augenblicklichen

ſtaatsrechtlichen und verfaſſungsrechtlichen
Lerhältniſſe in Deutſchland als unbefrie-
zigend und demgemäß auf die
dauer unhaltbar“ bezeichnet hat?
geiert man die mangelnde Befriedigung oder
die Unhaltbarkeit?

Braun bezeichnete damals als ſtaats-
männiſchen Grundſatz „den Weg, der in Wei-
mar eingeſchlagen worden iſt Sie mögen
ihn für falſch halten doch konſequent fortzu-
ſetzen Lieber einen Fehler konſequent
zurchſetzen, dann findet er nachdem ſeine Kor-
rektur in den Verhältniſſen ſelbſt“. Feiert
man die jetzige Konſequenz oder die künftige
gorrektur?

Feiert man die Verfaſſung des Herrn
Preuß oder die Vorſchläge von Brecht und
Poetzſch und anderen Demokraten? Oder
feiert man die „ſozialiſtiſche Republik“, die
Severing nach ſeiner Rundfunkrede am 9. No-
pember vorigen Jahres oder ſein Parteigenoſſe
Roſenfeld bei ſeiner Befürwortung des Re-

Pale Mhwblikſchutzgeſetzes und der Todesſtrofe am
A. Juni an Stelle der heutigen empfahl?

z Oder etwa „die Diktatur des Reichsbanners
t ten ind der Gewerkſchaften“, die der preußiſche
r Riniſterpräſident Grzeſinſkti für den Tag in
a U. r Ausſicht ſtellte, wo er ſeine Gegner an die La-

ternenpfähle hängen will? Die Redner am
11. Auguſt werden es ſelbſt nicht wiſſen
jedenfalls werden ſie feiern.

Der Länderkonferenz waren drei Fragen
geſtellt: die Veränderung des Verhältniſſes
zwiſchen Reich und Ländern, Sparmaßnahmen
und Verwaltungsreform. An die letzteren bei-
den iſt man noch nicht herangegangen. Man
ſeiert alſo das reformbedürftige Ver-
waltungsſyſtem, mit dem die heutigen
Staatsmänner nicht fertig werden. Man feiert
das Verſchwendungsſyſtem, das bei einem
Staatsaufwand von faſt 16 Milliarden, einer
Auslandsverſchuldung von etwa 14 Milliarden
und einem Defizit von etwa anderthalb Mil-
liarde eine Belaſtung nach dem Young-Plan
von noch etwa 112 Milliarden zu übernehmen
bereit iſt. Man wird auch den Unitarismus
feiern, der tauſendjährigen Bundesſtaaten das
finanzielle Rückgrat zerbrach, der ihnen die
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rollen: F wveſentlihſten Funktionen ſelbſt auf dem ur-
n ten eigenen Gebiet Kultur- und Wohlfahrtspflege
olz Hide h u entziehen begann und nach dem Plan der
ten u. a. J Ainderkonferenz bis zur Provinzialiſierung
o orskkl, der Bundesſtaaten damit fortfahren will. Ja,
wio der nach dem Wunſch der gleichen Konferenz

von den 17 noch gebliebenen Staaten 12 wei-
koche. tere vertilgen, nach anderen Plänen Preußen

d. 69 verreichlichen oder zerſplittern und ſo den Ein
630, 830, heitsſtaat erzwingen will im Intereſſe des
2 einen und ungeteilten, ſouveränen und abſo-

luten Parlamentarismus.
Den Parla mentarismus vor allem

wird man feiern. Und die „Souveränität des
Lolks“, die ihm erlaubt, ſich von der Tyrannis
einer Mehrheit regieren zu laſſen. Den Par-
lamentarismus, bei dem die Reichsreform be-
ginnen müßte, da er das Syſtem der Unſach-
lichkeit und Unverantwortlichkeit, der Ver
Whwendung, Korruption und Unfähigkeit iſt.
er von Herrn David in Weimar verkündete
Ruhm des neuen Staates, die „demokratiſchſte
Nmokratie der Welt“ zu ſein, iſt in dieſen
zehn Jahren zu einem Fluch geworden. Das

ben wider Willen die Demokraten, einſt die
rntlichen Verfaſſungsmacher, jetzt die lau-

teſten Verfaſſungsreformer und am 11. Auguſt
gewiß die wortreichſten Lobredner der Ver
faſſung, zugegeben, wenn ſie in ihrem Ver-

kannt
führung

n

Die für Montag vorgeſehene Fortführung der
Beratungen des Finanzausſchuſſes wird jetzt in
allen Konferenzkreiſen ſtark peſſfimiſtiſch be-
urteilt. Vielfach wird ſogar bezweifelt, daß
überhaupt noch mit der Möglichkeit einer Einigung
gerechnet werden kann. Die Entſcheidung in dieſer

Frage würde ſelbſtverſtändlich auch für
Deutſchland von entſcheidender Bedeutung
ſein. Der Abbruch der Finanzverhandlungen der
Konferenz würde, außenpolitiſch geſehen, eine
neue Lage in der europäiſchen Politik herbei-
führen.

Deutſcherſeits hat man ſich bisher in den
finanziellen Verhandlungen große Zurück-
haltung auferlegt. Es iſt aber wohl damit zu
rechnen, daß in den kommenden Verhandlungen
auch die deutſche Abordnung ihrerſeits Stellung zu

den angeſchnittenen Fragen nehmen wird. Am
Montag wird Reichswirtſchaftsminiſter Curtius im
Finanzausſchuß ſprechen. Jedenfalls wird man
auf deutſcher Seite ſich jeder Regelung der finan-

ziellen Fragen widerſetzen, die zu Laſten der
deutſchen Intereſſen verſucht werden ſollten. Ein
unmittelbares Intereſſe auf deutſcher Seite be-
ſteht insbeſondere in der Frage der Regelung der
Sachlieferungen. Jn jedem Falle wird
von deutſcher Seite die Auffaſſung vertreten, daß
ein Scheitern der finanziellen Verhandlungen eine

Weiterführung der politiſchen Verhandlungen
nicht beeinfluſſen könne.

Paris, 10. Auguſt.
Jn der franzöſiſchen Preſſe ſtehen ſich im Zu-

ſammenhang mit der Haager Kriſe zwei Auf-
faſſungen gegenüber. Die Agentur Havas ſieht als
einziges Mittel, die Konferenz für die Zukunft
zu retten, die Unterbrechung der Verhandlungen,
eine Auffaſſung, die von einer großen Anzahl
Blätter geteilt wird. Demgegenüber ſtellt der
„Jntranſigeant“ am Sonnabend mittag eine ge-
wiſſe Entſpannung feſt. Er ſoll aus guter
Quelle erfahren haben, daß dem engliſchen Schatz-
kanzler Snowden neue Vorſchläge gemacht wor-
den ſeien. So ſollen ihm von den Alliierten
1,6 Millionen Pfund (32 Millionen Mark) als Er-
höhung des engliſchen Anteils an dem unge-
ſchützten Teil der deutſchen Schuld angeboten wor-

gunſten Englands, die der Young-Plan beſeitigt,

ſei die Rede. Wenn es ſich hierbei auch nur um
unverbindliche Vorſchläge handele, ſo könne man
doch hoffen, daß ſie zu einem Ergebnis führen.

Kompromiß Verſuche
Haag, 10. Auguſt.

Hinter den Kuliſſen der Konferenz-Verhand-
lungen werden die Verſuche, den engliſch, franzöſi

ſchen Gegenſatz im Finanzausſchuß beizulegen,
weiter fortgeſetzt. Am Freitag ſpät abends hat

eine längere Beſprechung zwiſchen Mit-
gliedern der franzöſiſchen, belgiſchen, italieniſchen
Abordnungen mit Hinzuziehung von Mitgliedern

Haag, 10. Auguſt.

Am Ende der erſten Woche der Beratungen der
Haager Konferenz kann zuſammenfaſſend folgende
Darſtellung der Lage gegeben werden:

Die Arbeiten der Konferenz haben ſich aus-
ſchließlich in dem politiſchen und wirtſchaftlichen
Ausſchuß abgeſpielt. Die Bedeutung des
politiſchen Ausſchuſſes geht aus der Feſtſtellung des
engliſchen Außenminiſters Henderſon hervor,
daß die politiſche Welt das Ergebnis der Haager
Konferenz nach den Ergebniſſen der politiſchen
Konferenz im Haag beurteilen werde. Der politiſche
Ausſchuß wird nunmhr am Montag die Richtlinien
für den bereits eingeſetzten Unterausſchuß
zur Feſtſetzung der Modalitäten der Rheinland-
räumung feſtlegen.

Auf deutſcher Seite vertritt man den Stand-
punkt, daß die Räumung an ſich heute keine
Frage mehr bilde, ſondern lediglich

die KRusführung der Räumung

noch zur Ausſprache ſtehe. Die gleiche Auffaſſung
wird auch auf engliſcher Seite vertreten. Wie von
gutunterrichteter Seite mitgeteilt wird, hat der eng-

liſche Außenminiſter Henderſon erklärt, die Vor-
bereitungen zur Räumung des Rheinlandes würden
von England am Tage der Eröffnung der BVölker-
bungsverſammlung Anfang September be-
ginnen.

Die Verhandlungen im politiſchen Ausſchuß über

den ſein. Auch von einer Fortſetzung der

konferenz übernommen hat) den Parlamen-
tarismus in den Ländern beſeitigen wollen
„mit Rückſicht darauf, daß der Schwerpunkt
ihrer Tätigkeit in einer guten und ſtetigen
Verwaltung beruht“, während ſie ihn im Reich
als den „Träger der großen politiſchen Ent
ſcheidungen“ erhalten, ja ſtärken wollen. Da
haben wir das Eingeſtändnis, daß zwiſchen
guter und ſtetiger Verwaltung und den großen
politiſchen Entſcheidungen dieſes Syſtems ein
Gegenſatz beſteht. Er beſteht wirklich, in
dem Maße, daß mit dieſem Syſtem das Reich
nach außen eine Erfüllungspolitik betrieb, die
nur die Feinde gutheißen konnten, während
im Jnnern die Unſtetigkeit der Kriſen und des
Parteikampfs die Ruhe zum Wiederaufſtieg
raubte.

Wenn in amtlichem Agitationsmaterial
auch „jene Kreiſe, denen eine Bejahung der
gegenwärtigen Verhältniſſe immer noch ſchwer
wird“, aufgefordert werden, mitzufeiern, ſo

afungsprogramm (das inſoweit die Länder ſetzen wir dem die amtlich atteſtierte Un-

die Räumung des Rheinlandes werden ſich auf den

haltbarkeit der Verfaſſung entgegen.
Ferner die Tatſache, daß ſie in den weſentlichen
Grundrechten durch Ausnahmegeſetze zu
unſerer Bekämpfung durchbrochen worden iſt.
Und die Erkenntnis, daß ſie in ihrem Kern-
punkt, dem parlamentariſtiſchen Syſtem, ſich
verhängnisvoll erwieſen hat. Und wenn man
uns mißbräuchlich auf das Hindenburgwort
hinweiſt: „Hilf auch du mit zur Auferſtehung
unſeres Vaterlandes!“, ſo glauben wir, dieſer
Aufforderung recht zu dienen, wenn wir, ſtatt
das Unhaltbare zu feiern, in durchdachten
Reformvorſchlägen, wie ſie zuletzt unter Füh-
rung Hugenbergs im März beſchloſſen worden
ſind, den Weg zurück zum Bismarckreiche
weiſen und vorwärts zum dritten Reich, daß
ſich auf Freiheit nach außen und Ordnung im
Jnnern gründen ſoll.

Mögen die Parteileute ihre Parteiherrſchaft
feiern. Die Republikaner ihre Republik. Die
Urheber und Nutznießer ihr Syſtem. Wir ſehen
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Was wird gefeiert?

Von

Dr. Friedrich Everling, M. d. R.

Kann der preußiſche Miniſterpräſident w wBraun und Seinesgleichen den Verfaſſungstag Di Msö licht it i Ei i ird be eifeltſeiern, nachdem er auf der Länderkonferenz im 2 9 e e ner n gung
en Jahres (und ſchon im No-gari ar vorig t ſch Haag, 10. Auguſt. 26prozentigen Abgabe aus dem Recovery-act zu der japaniſchen Abordnung ſtattgefunden. Es

ſcheint, daß hierbei zunächſt daran gedacht worden

iſt, dem erſten Punkt der engliſchen Forderungen
um die Erhöhung des engliſchen Anteils an den
Tributzahlungen um zwei Millionen Pfund un-
eingeſchränkt nachzukommen. Das würde
eine Herabſetzung der Anteile von Frankreich,
Belgien und Jtalien an dem geſchützten Teil der
Tributzahlungen bedeuten. Aenderungen an dem
ungeſchützten der deutſchen Tributleiſtungen, der

zweiten engliſchen Forderungen werden jedoch
bisher von franzöſiſcher Seite auf das ent-
ſchiedenſte abgelehnt.

Der dritte Punkt der engliſchen Forderungen
iſt eine andersartige Aenderung der Sachliefe-
rungen.

Räumung auf jeden Fall
Das Ergebnis der erſten Woche im Haag

Anfangstermin und den Endtermin der Räumung
zu beſchränken haben. Dieſe beiden Daten ſtehen
noch nicht feſt. Der Widerſtand auf franzöſi-
ſcher und belgiſcher Seite gegen die Behandlung der
Frage wird zum Teil damit begründet, daß parla-
mentariſche Verhandlungen über die Räumung erſt
Ende Oktober zu Ende gehen können, ſowie anderer-
ſeits damit, daß erſt die Ergebniſſe der Verhand
lungen zwiſchen den Technikern und Politikern in
Frankreich über die Durchführung der Räumung
abgewartet werden müßten,

Auf franzöſiſcher Seite

wird nach wie vor die endgültige Rheinland-
räumung mit dem erfolgreichen Abſchluß der
Konferenz in Zuſammenhang gebracht, eine Auf-
faſſung, die von deutſcher und engliſcher Seite mit
aller Entſchiedenheit abgelehnt wird. Sollte
die Konferenz, was durchaus im Bereich des mög-
lichen liegt, finanziell ſcheitern, ſo wird auf
deutſcher Seite jedenfalls eine Fortſetzung
der Räumungesverhandlungen als ſelbſtverſtändlich

gefordert werden. Das gegenwärtige engliſche Ka-
binett hat ſich auf den Standpunkt der Notwendig-
keit einer vollſtändigen Räumung des Rheinlandes
in aller kürzeſter Friſt geitellt.

Der gleiche Standpunkt wird unverholt en von
der engliſchen Abordnung auch im Haag vertreten.Ein Zuſammenhang zwiſchen dem erfol igreichen

oder erfolgloſen Verlauf der finanziellen Verhand-
lungen im Haag und der endgültigen und voll-
ſtändigen Räumung des Rheinlandes beſtehe nicht

Freunde

nationalen Sache

umseitigen

der

bitten wir,
Bestellschein auszu-
füllen und uns alsbald

zuzusenden.

Verloo „Hallesche Zeitung“,

im Feiern der Reformbedürftigkeit eine Lüge.



zuführen, ſind bisher ohne Ergebnis geblieben.

Halleſche Zeitung. Sonntag, 11. Auguſt

Noch keine Annäherung
Keine Partei will das

Haag, 10. Auguſt.
Die Lage im Haag wird am Sonnabend als

ernſt angeſehen. Die Verhandlungen, um einen
Ausgleich zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen
Auffaſſung hinſichtlich der Tributzahlungen herbei-

Jn Kreiſen der franzöſiſchen Abordnung iſt man
ſehr erregt über den Ton, in dem Schatzkanzler
Snowden im Finanzausſchuß am Sonnabend
auf die Rede des franzöſiſchen Finanzminiſters
Chéron geantwortet hat. Man erklärt, daß der
Vorſchlag Snowdens, einen Unterausſchuß zur Feſt-
ſetzung der Höhe und Verteilung der Tributzah-
lungen unter den alliierten Gläubigern einzuſetzen,
nur unter Vorbehalt von Frankreich ange-
nommen werden könnte, und zwar nur dann, wenn
dieſer Unterausſchuß

die Grundlagen des Young- Planes unberührt

laſſe und nur damit beauftragt werde, ein Mittel zu
juchen, um den engliſchen Wünſchen im Rahmen
des Young-Planes Rechnung zu tragen, wobei je
doch an der bisherigen Verteilung des ungeſchützten

Teiles der Tributzahlungen keinerlei Aende-
rungen vorgenommen werden dürften.

Sollte dagegen die engliſche Regierung, wie bis-
her, ihren Antrag im Sinne einer Reviſion des
Young- Planes auffaſſen, ſo würde dieſer von
Frankreich grundſätzlich abgelehnt werden. Jn
welcher Weiſe die Verhandlungen der Konferenz
weitergeführt werden ſollen, bliebe dann allerdings
eine offene Frage.

Es tritt jetzt immer deutlicher zutage, daß man
auf franzöſiſcher Seite den engliſchen Schatzkanzler
Snowden allein für einen etwaigen Zuſammen-
bruch der Konferenz verantwortlich machen will.
Der franzöſiſche Miniſterpräſident ſoll, wie ver-
lautet, bisher große Hoffnungen auf das perſön-
liche Eingreifen des engliſchen Miniſterpräſidenten
MacDonald geſetzt haben, deſſen Eintreffen im
Haag für Dienstag feſt erwartet war. Da man
franzöſiſcherſeits annehmen zu können glaubt, daß
der engliſche Schatzkanzler Snowden ein Entgegen-
kommen MacDonalds unter keinen Umſtänden zu-
latſſen will und insbeſondere gegen ein perſönliches
Eingreifen MacDonalds ſein ſoll, richtet ſich jetz
der franzöſiſche Angriff in außerordentlich ſcharfer
Form ausſchließlich auf die Perſon Snowdens.

Die Rekordfahrt des Zeppelins
New Hork, 10. Auguſt.

Obgleich Zeppelinfahrten immer Tagesſenſatio-
nen in Amerika ſind, überbieten ſich die
Zeitungen diesmal in Lobpreiſungen über die
Rekordfahrt des deutſchen Luftſchiffes „Graf
Zeppelin“. Die geſamte amerikaniſche Preſſe iſt
mit Bildern des Luftſchiffes und Dr. Eckeners ſo
wie Zeppelin- Meldungen und Leitartikeln angefüllt.
Der Rückflug wird als eines der größten Er-
eigniſſe der Luftfahrt überhaupt angeſehen, er bilde
einen Markſtein in der Geſchichte der deutſchen
Luftſchiffahrt.

London, 10. Auguſt.
Nach Meldungen aus Tokio werden auf dem

Die Kaſſe wiedergefunden

Flugplatz von Kaſumigaurag in der Nähe von

Scheitern verſchulden
Tokio bereits Vorkehrungen für die Ankunft des
„Graf Zeppelin“ auf ſeiner Weltfahrt getroffen.
Vierhundert Mann erhalten eine beſondere Aus
bildung für die Landung und Unterbringung des
Luftſchiffes in den Schuppen.

Friedrichshafen, 10. Auguſt.

Die Kaſſe des Luftſchiffes, die angeblich in
Lakehurſt abhanden gekommen ſein ſollte, hat ſich
wieder im Luftſchiff eingefunden. Es ſcheint ſich
bei der ganzen Geſchichte um ein Mißverſtänd-
nis zu handeln. Man wußte anfangs nicht, wer
die Kaſſe in Verwahrung genommen hatte, was eine
erhebliche Beunruhigung hervorrief und wohl auch
den Anlaß zu dem Gerücht gab. Erſt bei der Lan
dung in Friedrichshafen wurde bekannt, daß die
Kaſſe ſich noch in Verwahrung der Beſatzung be
fand.

Rückkehr Schachts
nach Berlin

Haag, 10, Auguſt.
Der Reichsbankpräſident Dr. Schacht kehrte am

des polniſchen Theaterſpiels

Sonnabend abend vorläufig nach Berlin zurück.
Seine Anweſenheit im Haag wird von ihm im

Berlin am V
Die Verſchandelung

Berlin, 10. Auguſt.

Der 10. Auguſt ſtand in Berlin und ſeinen Vor-
orten ſchon vom frühen Morgen an im Zeichen des
zehnjährigen Beſtehens der Weimarer Verfaſſung,
beſonders in den großen Wohnbezirken der Arbeiter-
und Angeſtelltenſchaft. Neukölln, der Berliner
Oſten, Moabit uſw. hatten teilweiſe ſchwarz-rot
gelben Flaggenſchmuck angelegt. Die amtlichen Ge-
bäude, Schulen uſw. waren weithin kenntlich da-
durch, daß ſie außerdem noch das Schwarz-Weiß der
preußiſchen Flagge zeigten. Jn den reinen
Arbeiterbezirken ſah man auch mehr oder weniger
ſtarke Beflaggung mit Rot.

Gegen 9 Uhr kam eine neue Note in das
Straßenbild. Ueberall ſammelten ſich Schulkinder,
ordneten ſich vor ihren Schulen und zogen unter
Vorantritt ſchwarzbefrackter Bläſertrupps zu den
Feierplätzen der Bezirke. Klaſſenweiſe führten ſie
ſchwarzrotgelbe Fahnen mit. Auf großen Sport-
plätzen und Parkanlagen fanden die einzelnen
Feiern ſtatt, bald gemeinſam mit Feiern für die
Beamten und ſtädtiſchen und ſtaatlichen Angeſtellten.
Von den Bahnhöfen grüßten große Jnſchriften die
teilweiſe in Sonderzügen ankommenden Trupps des
Reichsbanners, die ſich in geſchloſſenen Kolonnen in
ihre Quartierbezirke begaben.

Jn der inneren Stadt fehlte die private
Beflaggung faſt ganz.

Die Hotels führten größtenteils ſchwarz-rotgelb
und ſchwarz-weiß. Die Auffahrt zum Reichstags
gebäude war mit Blumen, Tannengrün, Girlanden
und Scheinwerferanlagen für die Frontbeleuchtung

Vortage ſeines Glücks

Hinblick auf die vorausſichtlich langwierigen eng
liſch- franzöſiſchen Tributverhandlungen als vor-
läufig nicht notwendig erachtet.

Berufungsverhandlung
in Oppeln

Oppeln, 10. Auguſt.

Am Freitag fand vor der Oppelner Straf-
kammer die Berufungsverhandlung gegen acht
Nationalſozialiſten und zwei Jungſtahlhelmer
ſtatt, die wegen der Oppelner Vorfälle anläßlich

des po am 28. April 1929

angeklagt waren. Die Verhandlung dauerte den
ganzen Tag über an. Jn den Abendſtunden ver
kündete der Vorſitzende folgendes Urteil:
Sämtliche Angeklagten werden zu einer Geld-
ſtrafe von 50 Mark wegen Hausfriedens-
bruches verurteilt. Der Angeklagte Mioska er
hält außerdem noch eine Geldſtrafe wegen Auf-
lehnung gegen die Staatsgewalt von 20 Mark.
Den Angeklagten wird wegen der geringen Ver-
dienſte Bezahlung der Strafe von je 10 Mark
monatlich geſtattet. Die Geſamtkoſten wer
den den Angeklagten zur Laſt gelegt. Die Koſten
der erſten Inſtanz fallen der Staatskaſſe zu. Für
die Angeklagten iſt bei Nichtbezahlung der Strafe
für je 5 Tage ein Tag Haft angeſetzt.

Warſchau, 10. Auguſt.
Die hieſige Preſſe iſt empört über den Aus

gang des Oppelner Prozeſſes. Der „Glos
Prawdy“ bezeichnet das Urteil als ein neues Bei-
ſpiel für den Haß der Hakenkreuzler gegen Polen.

des Pariſer Platzes
ausgeſtattet. Der Höhepunkt der Vorbereitungen
war auf dem Pariſer Platz. Die Durchfahrten des
Brandenburger Tors wie auch der Umkreis des
Platzes war mit ſchwarz-rotgelben Bannern be
hängt. Auf der Mitte des Platzes ſteht ein Ehren
mal von etwa 20 Meter Höhe, das auf einem
ſchwarzen Sockel folgende Jnſchriften trägt: „Den
Toten des Weltkrieges“ „Den Opfern der Re
publik und der Arbeit“ „Den Toten des Reichs
banners“. Von dem Sockel erheben ſich drei große
Türme in den Farben ſchwarz-rot-gelb. Die
Polizei war zwar überall in Bereitſchaft, blieb aber
faſt unſichtbar.

Auch eine Verfaſſung

Am 11. Auguſt wird in Anbetracht der Ver-
faſſungsfeier keine Vergnügungsſteuer erhoben
und es herrſcht unbeſchränkte Polizeiſtunde. Der

„Kladderadatſch“ hat dies zum Anlaß ge-
nommen, um zu einem köſtlichen Bilde, das die
Heimkehr eines angeſäuſelten Ehemannes von
einer Feier am 11. Auguſt zu ſeiner bereits im
Bett liegenden Frau zeigt, folgenden Text zu
bringen: Sie: „Was, du Lump, in der Ver
faſſung kommſt du mir nach Hauſe?“ Er:
„Weib, re aktionä häres, wenn de was gegen
die Verfaſſung hup ſagſt, kommſte vor'n

verſicherung
Berlin, 10. Auguſt.

Ueber das Gutachten des Sachverſtändigen-
Ausſchuſſes für Arbeitsloſenverſicherung werden
nunmehr auch von ſeiten des Reichsarbeitsminiſte-
riums einige Einzelheiten mitgeteilt, die
aber im weſentlichen als bekannt gelten dürfen.
Beſonders ſchwierig, ſo wird erklärt, ſei eine
Einigung über die finanziellen Fragen ge-
weſen. Der Ausſchuß ſei ausgegangen von einer

rend das Geſetz bisher nur 800 000 Arbeitsloſe vor-
geſehen habe. Die neu vorgeſchlagene Summe ſei
in der Preſſe als viel zu hoch angegriffen
worden. Die Ziffer von 1 100000 ſei aber ge-
wonnen worden als durchſchnittliche Arbeitsloſen-
ziffer der Jahre 1926, 1927 und 1928. Allerdings
ſei das Jahr 1926 ein wirtſchaftliches Kriſenjahr
geweſen, 1927 dagegen ein Jahr der Hochkonjunk-
tur, während 1928 wirtſchaftlich nicht ſchlecht ge-
weſen ſei. Dieſe Ziffer ſei ſchließlich von der
Mehrzahl der Ausſchußmitglieder ange-
nommen worden. Der Fehlbetrag in der Ar-
beitsloſenverſicherung betrage 279 Millionen
Mark. Zwei Wege ſeien vorgeſchlagen worden,
um dieſen Fehlbetrag zu vermindern, und
zwar erſtens durch Erſparniſſe und zweitens durch
Erhöhung der Beiträge. Die beſchloſſene Bei-
tragserhöhung um v. H. ſolle zeit-
lich begren zt werden, da ja die wirtſchaftliche
Entwicklung nicht abzuſehen ſei. Was die Er-
ſparniſſe anlangt, ſo ſollen 80 Millionen dadurch
ein geſpart werden, daß die Summe der Ar-
beitsloſenunterſtützung nicht nach der Lohnhöhe,
ſondern nach der Dauer der Beſchäftigung feſt
geſetzt wird. Weiter ſollen 11 Millionen durch
Aenderung der Saiſonarbeiterfürſorge gewonnen
werden. Die Wartezeit für die ledigen Ar-
beitsloſen ſoll von einer Woche auf zwei Wochen
erhöht werden, während ſie für die Arbeitsloſen
mit vielen Angehörigen herabgeſetzt werden
ſoll. Dadurch hoffe man, weitere 45 Millionen
einzuſparen. Jm ganzen rechne man mit Er-
ſparniſſen von 163 Millionen Mark.
Schließlich wird unterſtrichen, daß der Ausſchuß
einſtimmig der Anſicht geweſen ſei, daß die Ar-
beitsloſenverſicherung auf jeden Fall beibe-
halten werden müſſe.

Darüber, wie die Reichsregierung ſelbſt zu
dieſem Gutachten Stellung zu nehmen gedenkt,
ſind Beſchlüſſe noch nicht gefaßt,

Das Reichskabinett wird ſich Anfang
nächſter Woche mit den Abänderungsvorſchlägen
beſchäftigen, die die Sachverſtändigenkommiſſionen
für die Arbeitsloſenverſicherungen ausgearbeitet
hat.

1926 betrug die Zahl der durch Arbeits-
kämpfe ausgefallenen Arbeitstage
in Deutſchland etwa 174 Millionen, 1927 waren es
bereits 6 Millionen, 1928 betrug dieſe Zahl
mindeſtens 16 Millionen!
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Profeſſor Dr. Friedrich Behn-Mainz
Kuſtos am Römiſch-Germaniſchen Zentralmuſeum

Wo Volker, der ritterliche Spielmann, an
Gunthers Königshofe, ſeinen Sitz hatte, war in der
zweiten Hälfe des vierten Jahrhunderts von den
Römern ein ſtarkes Kaſtell angelegt, als die Ger-
manen die bisherige Grenzwehr, den Limes, durch
brachen und nun auch anfingen, weit weſtwärts
über den Rhein zu ſchweifen. Jm Gebiete dieſer
Feſtungsanlage aus den letzten Tagen der Römer-
herrſchaft am Rhein haben in den vergangenen
Monaten Ausgrabungen ſtattgefunden, die merk-
würdige Dinge ans Licht förderten. Man fand
die Fundamentmauern eines großen römiſchen

Der Unterzeichnete bestellt hiermit die

„Hallesche 7eituné“
mit „Hallescher Kurier“ (illustrierte Sonnabend-
beilage) und „Mitteldeutsche Frauenzeitung“
14 tägig) zum Preise von P. 2.30 monatlich

ginschlietlich Bestellgeböüöhr bis auf Widerrut.

Ort und Datum:

Straße u. Hausnummer be e eteeketeettteb tet

Bauwerkes (geſucht hatte man allerdings die ver-
ſchwundene St. Georgenkirche), die aus dicht an-
und übereinander gelegten älteren Werkſtücken,
Säulentrommeln, Altären, Jnſchriften und Skulp-
turen beſtehen. Mehr als 80 ſolcher Steine ſind
gefunden und gehoben, die von älteren und ſicher-
lich in nächſter Nähe ſtehenden Bauten ſtammen
und hier eine zweite, weniger würdige Verwen-
dung fanden. Zu welchen Zwecken der Bau ſelbſt
dienen ſollte, konnte vorerſt noch nicht mit Sicher-
heit erkannt werden, vielleicht aber deutet die Ver-
wendung von ſo zahlreichen Denkmälern des heid-
niſchen Götterkultes in ſeinen Grundmauern doch
auf eine Beſtimmung im Dienſte des damals be-
reits ſehr erſtarkten Chriſtenglaubens, deſſen Haus
man eben auf Denkmälern der überwundenen
Religion errichten wollte. Würde die weitere
Grabung einen Beweis für dieſe Vermutung er-
bringen, ſo hätten wir hier den früheſten Bau des
Chriſtentums am Mittelrhein gefunden.

Geſicherter aber als dieſe Vermutung iſt das,
was uns die Steine vom römiſchen Leben im vor-
chriſtlichen und vorkaſtelliſchen Alzey zu erzählen
haben. Ein mächtiger Quader, als Eckblock des
Fundamentes verwendet, trägt eine ſehr wichtige
Jnſchrift, die einen am 18. Auguſt 175 nach Chr.
geweihten Tempel des Apollo Grannus bezeugt,
aus dem auch wohl die anderen Apollodenkmäler
des Fundes ſtammen werden. Grannus iſt ein
keltiſcher Heilgott, und noch andere einheimiſche
Heilgottheiten ſind uns aus Alzey bekannt. Der
Ort muß alſo in römiſcher Zeit eine Heilſtätte
(warſcheinlich eine Schwefelquelle) beſeſſen haben,
der er ſeinen Wohlſtand verdankte.

Von einem anderen Bau ſtammen die Reſte
eines Syſtems von zwei gekuppelten Säulen ver
ſchiedener Stärke; die kleinere iſt etwa 3,5 Meter,
die große doppelt ſo hoch, ein Verhältnis, das am
erſten auf eine Emporeanlage über den Seiten-
ſchiffen einer Baſilika ſchließen läßt. Aus der an
tiken Baukunſt waren ſolche gekuppelten Säulen
bisher ebenſo unbekannt, wie ſie dem Mittelalter
als „Dienſte“ geläufig ſind, und der Alzeyer Fund
lehrt uns, woher dieſes Motiv ſtammt.

Unter den Denkmälern des vorchriſtlichen
Götterglaubens befinden ſich ſechs ſogenannte
Viergötterſteine, Sockel mit Reliefs an den Seiten,

die manchmal auch zu zweit aufeinander geſtanden
und als Unterbauten für Jupiterſäulen gedient
haben. Ein ſolches Denkmal können wir aus ſeinen
Einzelteilen ganz wieder aufbauen: Es beſteht
aus zwei übereinander gelagerten, durch profilierte
Deckplatten getrennten viereckigen Sockeln mit
Darſtellungen von Göttern und einer Weihinſchrift
an der Vorderſeite des unteren, einer geſchuppten
Säule mit einem aus Akanthusblättern und vier
menſchlichen Köpfen gebildeten Kapitell und darauf
einer Sitzſtatue des Jupiter; denſelben Aufbau
zeigt im großen die berühmte Jupiterſäule aus
Mainz. An der linken Thronlehne dieſes Gottes
iſt nun ein neunſpeichiges Rad angebracht, das
Symbol des einheimiſchen Sonnengottes, ein inter
eſſantes Zeugnis dafür, wie in den römiſchen
Provinzen die bodenſtändigen Gotkheiten unter
dem Bilde der römiſchen erſcheinen. Auch der auf
germaniſchem Boden ſehr häufige, in den neuen
Alzeyer Funden gleichfalls mehrfach vertretene
Herkules deutet auf eine ſolche Angleichung, da die
Germanen ſich unter ihm ihren volkstümlichen
Donar vorſtellten. Auch ein richtiges Tempelkult-
bild lag im Fundament des Alzeyer Baues, eine
Reliefplatte mit doppelſeitiger Darſtellung, Vulkan
und Venus, nach der Abſchrägung der Seiten-
kanten um die ſenkrechte Achſe drehbar wie manche
Kultbilder aus Mithrasheiligtümern oder ſpätere
chriſtliche Tabernakel.

Wir wiſſen jetzt, daß in römiſcher Zeit Alzeh
die Stätte eines ſtarken Apollokultes geweſen iſt,
und ſo mag das Abzeichen des ehemaligen Orts-
gottes auch ſpäter noch das Wahrzeichen von Alzey
geweſen ſein, ſo wie es heute in ſeinem Wappen
ſteht. Und der Alzeyer Vaſall König Gunthers,
der das Wappen ſeines Sitzes führte, wurde ſo
ſelbſt zum Sänger und Spielmann Altertum und
Mittelalter ſind ja nicht zwei ſcharf getrennte
Welten, ſondern durch tauſend Fäden einer un-
unterbrochenen Lebensentwicklung verbunden.

Hans Pfitzner vertont das „Kätchen von Heil-
bronn. Jn Leipzig findet zu Anfang der Saiſon
eine Aufführung von Kleiſt's „Kätchen von Heil-
bronn“ ſtatt, zu der Hans Pfitzner die Muſik bei-

eſteuert hat. Der Aufführung liegt die Original
aſſung des Dichters zugrunde, die hier zum erſten

Male geſpielt wird. Bisher wurde das Werk nur
in Bearbeitungen dargeſtellt.

Thüringer Arbeitswoche für Volkslied und
Volkstanz. Jm Rahmen der Veolkstums-Arbeit
indet in Bad Berka bei der Deutſchen Heimat-e eine Arbeitswoche für Volkslied und Volks

tanz vom 25. bis 31. Auguſt ſtatt, unter Leitung
von Fritz Hugo Hoffmann.

Erfolge der Cembaliſtin Ehlers in Bueno
Aires. Die ausgezeichnete Berliner Cembaliſtin,
Frau Alice Ehlers, hat mit einer Reihe von
Konzerten, bei denen ſie insbeſondere Vach Kom
poſitionen zu Gehör brachte, in Buenos-Aires bei
Publikum und Preſſe größten Erfolg ge-
habt. Sie wirkte auch bei einem von der erſten
Geſellſchaft beſuchten Wohltätigkeitskonzerte im
Teatro Colon, ſowie bei einer Veranſtaltung in
der deutſchen Geſandtſchaft mit. An die Konzerte
in der Hauptſtadt ſchloſſen ſich verſchiedene Vr
anſtaltungen in anderen großen Städten e
Landes, die alle gleichen Beifall fanden

Hochschulen
Jena

Dem Aſſiſtenten des Kunſtgeſchichtlichen Senars, Dr. phil. Walter Thomage in Jena, iſt
vom thüringiſchen Volksbildungsminiſterium die
widerrufliche Erlaubnis erteilt, an der thüringſchen Landesuniverſität in Jena Vorleſungen und
Uebungen für das Gebiet „Geſchichte und Syſtem

der angewandten Künſte“ zu halten.
An dem gegenwärtigen 38. Ferie nturſu

r 384 Perſonen teil, und zwar 198 r
und 186 Herren. Unter den Teilnehmern J
e ſich 101 Ausländer (60 Herren und 11 Da
men).

Freiburg
Profeſſor Dr. Wolfgang Schadewaldi

Königsberg hat den Ruf auf den eheder klaſſiſchen Philelogie an der Unsere
Freiburg als Nachfolger von Rudolf Pfeif
angenommen

Hie Reform der Arbeitsloſen

Ziffer von 1100060 Arbeite lkofen, wä
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Hoch über ſandig kahler Hügellehne
Erbrennt das lohe Abendrot,

Um ein im Schilf verſunknes Boot.

T kreiſelt müde langſam eine Mühle,
rüber ſurrt ein Entenſtrich,

Jm wettergrauen Kirchenturmgeſtühle
Regt ſachte noch ein Glöcklein ſich.

Und als die Stundenſchläge weit verrinnen,
Da eitet groß die Nacht landein,
Der Wellen linde Lieder ſcheu noch ſpinnen
Im Röhricht dich in Träume ein.

Kurt Bock

Die verliehene Gattin
Eine überraſchende Wendung nahm vor kurzem

ein Prozeß, den ein Möbelhändler in Preßburg
vor dem dortigen Zivilgericht gegen einen ange
ſehenen, wohlhabenden Architekten x
jaite, Gegenſtand der Klage war eine Schlaf-
jimmereinrichtung im Werte von 25000
Iſchechokronen, die der Architekt an den Kläger be

hlen ſollte. Sonderbarerweiſe erſchien zur Ver
andlung nicht der beklagte Architekt, ſondern deſſen

gattin, eine hübſche, elegante, junge Frau, die gleich
zu Beginn der Verhandlung Einſpruch gegen die
Klage erhob mit der Begründung, daß nicht ihr
Gatte, ſondern ihr Hausfreund dem Möbel
händler Bezahlung ſchuldig ſei. Jm Gegenſatz
hierzu verſicherte der Schlafzimmerfabrikant, daß
die Dame aber, von ihrem Gatten begleitet, zu
ihm ins Geſchäft gekommen ſei und beide gemein-
ſam die Schlafzimmereinrichtung ausgeſucht
haben. Der Richter, dem die ganze Angelegenheit
höchſt merkwürdig erſchien, richtete ſchließlich an
die Architektenfrau die etwas verwunderte Frage,
weshalb denn ihr Hausfreund das gelieferte
Schlafzimmer bezahlen ſolle, und ſetzte die junge
Frau mit dieſem Erſuchen um Auskunft in nicht
geringe Verlegenheit. Ueber und über errötend
bekannte ſie dann aber ſchließlich zögernd, daß ihr
Gatte ſie für die Dauer von vier Wochen dem
Hausfreund auf deſſen Bitte le ihweiſe
überlaſſen habe, wobei als Entgelt die Liefe-
rung der Schlafzimmereinrichtung vereinbart wor-
den ſei. Nunmehr ſah ſich der Richter veranlaßt,
die Verhandlung zu vertagen und den Hausfreund
als Zeugen zu laden.

So geſchehen in der Welt der Kultur im Jahre
des Heils 1929.

Gedanken

Von Richard von Schaukal
Mit dem, was Du biſt, bleibſt Du beſſer zu

gauſe. Aber einen dauerhaften Schein ſchaff Dir
an, wenn Du unter Leute zu gehen beabſichtigſt.

Die Menſchen ſind anſpruchsvoll und genügſam
zugleich: ſie fordern und ſchenken Beachtung.

Wie viel Vorbereitungen ſetzt einer oft an ein
flüchtiges Gefallen!

Und ruhig ziehn zu ihrem Neſt die Schwäne

Ich und die Geiſterwelt
Don Frederick Tanslen Munnings

Es wird viel über diSpiritismus eine ar et eoder lediglich Phantaſie, beziehungsweiſe g g.

ter Betrug ſei. Nee ne wer en Aus
v ngen eines achmannes“ merieekly geben intereſſante Kiſſfatnge a

Neun Jahre lang bin ich als ſpiritiſtiſches
Medium tätig geweſen, habe vor den anerkannte-
ſten Autoritäten Zeugnis von meiner Gabe abge
legt und wiſſenſchaftliche Prüfungen beſtanden.
Jch habe die Geiſter Verſtorbener zitiert, darunter
auch den von Lord Northcliffe, deſſen Stimme von
ſeiner früheren Privatſekretärin einwandfrei
wiederkannt wurde, und ſelbſt Caruſo hat für mich
geſungen.

Tauſende beſtätigen mir, daß ich
Dinge geſchehen ließ, die nur mit Hilfe über-
natürlicher Kräfte möglich waren. Und doch iſt
alles nur Humbug und Betrug ge-
weſen!

Warum ich nach meinen großen Erfolgen ein
derartiges Geſtändnis mache? Jch habe kürzlich
im Krankenhaus gelegen und auf der Schwelle zu
jener Welt geſtanden, mit deren „Sendboten“ ich
meine Zuſchauer und Zuhörer ſo oft zu Narren
hielt. Jch weiß nicht, ob es ein Leben nach dem
Tode gibt, doch ich hoffe und glaube es, und des-

ſchwor ich den Mächten im Jenſeits, meinen
Betrug aufzudecken, wenn mir das Leben geſchenkt
würde. Nun muß ich mein Verſprechen halten.

Jch habe in meinem Daſein mit beſcheidenem
Erfolg auf allen Gebieten des Rechts und der
Politik gearbeitet. Dabei eignete ich mir eine
Menſchenkenntnis an, die mir zuſammen mit
meiner guten Baritonſtimme und einem ausge-
zeichneten Gedächtnis bei meiner ſpäteren ſpiri-
tiſtiſchen Laufbahn ſehr zu ſtatten kam.

Durch Zufall geriet ich einmal in Bourne-
mouth in eine ſpiritiſtiſche Verſammlung. Eine
Zeitlang warteten wir geſpannt auf die Dinge,
die da kommen ſollten; dann ſchien einer unter
den Anweſenden ein „Geſicht“ zu bekommen, denn
er ſagte: „Jch ſehe einen älteren Mann mit
ernſten Zügen und grauem Haar. Er hieß wäh-
rend ſeines Erdenlebens John, und ſein Sohn iſt
unter uns.“ Nun iſt John ſicher der gebräuchlichſte
von allen engliſchen Vornamen, und beſtimmt
waren verſchiedene unter uns, deren Väter ſo ge-
heißen hatten, ſo auch ich. Die Suggeſtion, die
vom Geiſterſeher ausging, war ſo groß, daß ich
in jenem Augenblick beſtimmt glaubte, mein Vater
laſſe mich aus dem Jenſeits durch das Medium
grüßen.

Jch muß bekennen, daß es hauptſächlich die
Furcht vor dem Tode und die Ungewißheit über
mein ſpäteres Schickſal waren, die mich ebenſo wie
andere veranlaßten, an den Spiritismus zu
glauben. Jch wurde Mitglied einer ſpiritiſtiſchen
Geſellſchaft, und gelegentlich einer Sitzung wider-
fuhr mir die Ehre, von einem Medium unter
allen Anweſenden herausgegriffen und als
„pſychiſch“, d. h. zum Verkehr mit den Geiſtern ge
eignet, bezeichnet zu werden.

Eines Tages wohnte ich einer Sitzung bei, in
deren Verlauf der Geiſt eines bekannten Konzert-
ſängers zitiert wurde. Jch hatte den Lebenden

ſänger ausgegeben. Jch aber begann mir meine
eigenen Gedanken zu machen.

Jch wurde in ſpiritiſtiſchen Kreiſen bekannter
und erfuhr, daß berufsmäßige Medien ein gutes
Einkommen hatten. Jch überlegte mir auch, daß,
nachdem es Geiſtern möglich ſein ſollte, die
Stimmen Lebender nachzuahmen, es einem Leben Fr
den noch leichter fallen mußte, einen Geiſt vorzu-
täuſchen. Doch damals lag mir die Abſicht, meine
Zuhörer zu täuſchen, noch fern; vielmehr hatte
ich den Wunſch, ſelbſt ein ſpiritiſches Ergebnis zu
erzielen.

Von einer bekannten Spiritiſtin war mir ge
ſagt worden, bei u machten ſich die
Geiſter nicht unmittelbar durch ihre Stimme, ſon
dern durch Schläge oder Laute mit dem bei der-
artigen Sitzungen gebräuchlichen Sprachrohr be-
merkbar. Ein Schlag hieß „Nein“, zwei Schläge
bedeuteten „Zweifelhaft, und drei Schläge „Ja“.
Eines Abends, als wir zu acht Spiritiſten zu
ſammen ſaßen, ſchlug ich im Augenblick voll
kommener Stille auf das Sprachrohr. Unſere
Nerven waren zum Zerreißen geſpannt, ſo daß
uns die Ohren wie von einem Piſtolenſchuß
dröhnten. Jch ſelbſt war erſtaunt, denn ein leichtes
Raunen aus allen Winkeln ſchien die Anweſen-
heit der Geiſter zu verraten. Jch begnügte mich
an dieſem Abend mit einem weiteren Schlag, und
alle Anweſenden glaubten, das Weſen aus dem
Jenſeits ſei heute noch nicht zu Mitteilungen ge
neigt. Doch der kleine Erfolg allein machte meine
gende ſchon glücklich. Mehr wollte ich damals
nicht.

Doch eine unehrliche Handlung zieht andere
nach ſich. Meine Freunde wünſchten durch meine
Vermittlung mehr von der Geiſterwelt zu er-
fahren. Weil gewöhnliche Schläge nicht mehr ge-
nügend erſchienen, ſtieß ich in einer der nächſten
Sitzungen mein Sprachrohr mehrere Male auf
den Fußboden. Jch ſelbſt zählte die Stöße nicht,
aber eine Anweſende ſchrie: „Zehn Schläge. Wir
ſollen bis zehn Uhr abends zuſammen ſitzen, ſtatt
nur bis neun Uhr. Dann werden wir etwas er
leben.“ Jch ließ das Sprachrohr dreimal tönen:
„Ja.

Jn der nächſten Sitzung hielten wir bis zehn
Uhr aus. Jch trug damals eine Taſchenuhr mit
Leuchtzifferblatt und wollte in der Dunkelheit nach
ihr ſehen. „Seht, ſeht!“ ſchrie da mein Nachbar.
Jch ließ die Uhr ſofort in meine Taſche zurück-
gleiten. „Was war es?“ fragten erregt die
anderen. „Ein Geiſterlicht!“ Jch wartete einen
Augenblick, dann ließ ich das „Geiſterlicht“ wieder
erſcheinen. Das Unvermeidliche kam, mein Ruf
als Medium war gefeſtigt. Jetzt mußte ich auch
„Geiſterſtimmen“ ſprechen laſſen. Deshalb ſtand
ich während einer Sitzung auf, ging unbemerkt in
eine Ecke und ließ einen indianiſchen Kriegsruf
in die atemloſe Stille platzen. Alles ſchrie auf,
eine Frau fiel in Ohnmacht.

Trotz meinen „Erfolgen“ glaubte ich damals
noch an die Geiſterwelt und fürchtete, irgendein
Weſen aus dem Jenſeits werde mich mit Hilfe
eines wirklichen Mediums verraten Bis jetzt hat

e

Sonntag,
11. Auguſt 1929

ZAAä

Jetzt fürchtete ich die Entlarvung mehr denn
je, weil ich in Zukunft anſtelle meiner gläubigen
Freunde, mit ſkeptiſchen Fremden zu tun haben
ſollte. Jch wollte ſchon „krank“ werden, doch meine

au, die an meine Eigenſchaft als Medium
glaubte, ſtimmte mich um. Sie ſah zu mir auf,
wie zu einem höheren Weſen, und dies gefiel mir.
Jn der erſten Sitzung vor Fremden hatte ich
Lampenfieber. Deshalb „ereignete“ ſich auch
anderthalb Stunden lang nichts. Dann half ich
mir aus der Verlegenheit, indem ich einer mir
zunächſt ſitzenden Dame einen kalten „Hauch aus
dem Jenſeits“ über die Schultern fahren ließ.
Keiner merkte, daß mein Gürtel, den ich in der
Luft herumwirbelte, der Winderzeuger war.

Jm Laufe der Zeit aber bekam ich Mut und
verſuchte durch lange Uebungen die gleichen
Leiſtungen zu erzielen, wie die ganz großen
Medien. Mein beſter Trick wurde die kalte
„Geiſterhand“, die noch die Grabeskühle zu haben
ſchien, wenn die ſchaudernden Anweſenden nach
ihr griffen.

Leute, die an den Spiritismus glauben, ſind
es ſelbſt, die jedem kleinſten Ereignis während
der Sitzungen eine übernatürliche Bedeutung zu-
ſchreiben. Deshalb gelangen mir alle Tricks, und
auch andere werden ſie ausführen können, denn
alles hat eine ganz natürliche Erklärung.

Ueuerwerbungen der Univerſitäts
bibliothek

Dieſe Bücher ſtehen vom 12. bis 17. Auguſt im Leſeſaal
aus: Dieſch K.: Katalogprobleme. Leipzig 1929. Heiß,
H.: Molière. Leipzig 1929. Boſch, El.: Die Quellen
des Valerius Maximus. Stuttgart 1929. Beitl, R.:
Goethes Bild der Landſchaft. Berlin 1929. Fellerer,
K. G. Der Paleſtrinaſtil und ſeine Bedeutung in der
Vokalen Kirchenmuſik des 18. Jahrhunderts. Augsburg 1929.

Wichmann, H.: Grétry und das muſikaliſche Theater
in Frankreich. Halle 1929. Güttler, H. KönigsbergsMuſikkultur im 18. Jahrhundert. Königsberg 1925.
Stahl, E. L.: Das Mannheimer Nationaltheater. Berlin
1929. Becher E. Deutſche Philoſophen. München 1929.

Pfänder, A Logik. 2. Auflage Halle 1929.
Michels, R.: Der Patriotismus. München 1929.
Lück, C.: Fröbel und die Muhme Schmidt. Leipzig 1929.

Brand, A.: Geſetze über die Rechtsverhältniſſe der
Reichsbeamten. 3. Auflage. Berlin 1929. Die Grundrechte
und Grundpflichten der Reichsverfaſſung. Herausgegeben von
H. C. Nipperdey. Band 1. Berlin 1929. Neugebauer,
E.: Fernmelderecht mit Rundfunkrecht. 3. Auflage. Berlin
1929. Hantos, E. D. Weltwirtſchaftskonferenz. Leipzig
1928. Oswalt, H.: Grundzüge der Geldtheorie. Jena
1929. Totomianz, V.: Konſumentenorganiſation.
Berlin. 1929. Müller, W.: Englands Jnduſtrie am
Scheidewege. Berlin 1928. Weber, Das Syſtem

eßeder Forſtwirtſchaftslehre. 2. Auflage. n 1929.Nettmann, H. W.: Ausgleichszölle. Halberſtadt 1929.
Grünfeld, E.-K. Hildebrand: Genoſſenſchaftsweſen.
Berlin 1929. Rippy, D. Fr. Latin america in world
politics. NewYork 1928. Heſſenberg, G.: Vor-
leſungen über darſtellende Geometrie. Leipzig 1929.
Schwan, W.: Elementare Geometrie. Band 1. Leipzig
1929. Warburg, E.: Lehrbuch der Experimentalphyſik. 21. u. 22. Auflage. Dresden 1929. Schottky,
W. Thermodynamik. Berlin 1929. Tullio, P. Das
Ohr. Berlin 1929. Luſt F.: Kinderkrankheiten. 6. Auf
lage. Berlin 1929. Költſch, Fr.: Kurſachſen und die
Juden. Leipzig 1929. Beiträge zur thüringiſchen und ſäch
ſiſchen Geſchichte Feſtſchrift für O. Dobenecker. Jena 1929.

Hinter jeder neuen Enttäuſchung erſteht dem einſt ſingen hören, konnte aber keinerlei Aehnlich- dies aber kein Geiſt getan. D. Hrabau, W. A. Die Geſchichte der Familie Grobau.
Menſchen die alte Hoffnung. Das dauert ein feit zwiſchen ſeiner und eines Geiſtes Stimme Vom indianiſchen Kriegsruf bis zu verſtänd- Wer rer tie v arg
Leben lang. feſtſtellen. Kurz danach las ich, daß der betreffende lichen Worten war nur ein kurzer Schritt. Jch Handſchriften nach Einzelminiaturen des Mittelalters und der

Sänger noch lebte. Zur Rede geſtellt, erklärte uns verſtand es, die Stimme eines verſtorbenen Renaiſſance in t tig L
Nimm den Menſchen das, was ſie vorſtellen, das Medium ſpäter, ein Poltergeiſt habe ſein Bruders täuſchend nachzuahmen; niemand wußte i Warieurgſtadi Eiſenach Siadi

und es wird wenig bleiben, was ſie unterſcheidet. Spiel mit uns getrieben und ſich als den Konzert- l von meiner Fähigkeit. Jn einer Sitzung ſchlich Koburg. Berlin 1929.

als löſe er ſein Leben ſo von dieſer irdiſchen auf, ſeine beſcheidene Bürgerlichkeit nach Jahrtraf. Seine Augen ſtarrten weit nach demVater Brandis Welt: da blieb nur ein heller Fleck, dieſes zehnten ängſtlicher Ordnung nun am Ende noch Schrecknis der Erſcheinung. Sie verſchwand und
ſchweigende bißchen Leere, bis der Nachfolger ſie zu verwirren. Er klagte ſich dieſer Selbſtſucht an, kehrte wieder. Brandis wagte keine Regung.

Skizze von Richard Euringer

Nach fünfzig Jahren unbeſcholtener Dienſt-
leiſtung ſchied Vater Brandis von ſeinem Poſten
als Pförtner der Ambachſchen Weberei. Er hätte

rn die zwei Jährchen, die ihm vielleicht noch zu
ben vergönnt waren, in dem warmen Ausguck-

ſtübchen vollends hingebracht, aber ihm blieb etwas
zu tun; Vater Brandis trug einen Kummer.

Nicht nach ſeinem ſeideweißen Kapuzinerbart
nämlich, ſondern nach ſeinem unſeligen Sohn hieß
der Alte Vater Brandis. Dieſer Sohn, ein
Tunichtgut, laſtete auf ſeinem Leben. Vielleicht
konnte er nichts dafür, vielleicht traf ihn eine
Schuld, ihn, den Sohn, wie ihn, den Vater. Viel-
leicht war es falſch geweſen, einen Jungen in die
Fremde hinaus zu ſtoßen, weil er eine Dummheit
gemacht. Nun, ſie hatten's beide gebüßt. Der
Junge durch eine unſtete Jrrfahrt von Land zu
Land, von Enttäuſchung zu Enttäuſchung, von Ver
zweiflung zu Verzweiflung. Der Alte durch die
freſſende Sorge und ewige Angſt vor neuen
Streichen und ſchrecklichen Briefen.

Vater Brandis ſchickte ſeit gut dreißig Jahren
ſeine paar Spargroſchen hinter dieſem Jungen
her, ſeine flehentlichen Bitten, ſein Gebet und
ſeinen Segen, aber es war ihm nicht zu helfen.
Ehe ihn ein Brief erreichte, trieb er ſchon wieder
anderswo, lungerte und hungerte, diente auf
Schiffen, hängte ſich an Kameraden, die ihn
plünderten und preisgaben, nahm ſich ein Weib
und lief ihr davon, grub nach Gold und verkam
in Elend. Seiner Unraſt genügte die Welt nicht,
während der Alte dankbar geweſen wäre, wenn er
in Frieden in ſeinem Stübchen hätte hauſen
dürfen ohne die dauernde Herzensnot und die
Schwermut ſeiner Ohnmacht, dieſem einzigen
Sohn zu helfen. Er wünſchte ſich nur noch den

ieden des Schlafes, der die Erdenmühſal von
der Bruſt der Müden wälzt. Als er die vergilbten
Vildchen von der Wand ſeiner Pförtnerſtube
loſte, um ins Altersheim zu überſiedeln, war ihm,

füllte. Aber wie er dann ſeine Tabakspfeifen, das
Lüſterröckchen, die Nachtpantoffeln, ſeine Ehren-
zeugniſſe, ſeine Denkmünze von anno ſiebzig-
einundſiebzig, ſeinen Altersſchein und ſeine Bibel
zuſammenkramte, lag auf dem Grunde der Tiſch-
ſchublade, wie begraben und verſteckt unter An-
denken und Sterbebildchen, die Jünglingsphoto-
graphie ſeines friedloſen Sorgenkindes.

Vater Brandis Hände zitterten, als er ſie auf
ſein Bündel legte. Plötzlich wog dies Bündel
ſchwer, daß er bangte, es die letzte kurze Strecke
bis in ſein Greiſenheim zu ſchlevpen. Plötzlich
aber wußte er auch, was ihm aufgetragen war als
eine ſpäte Abſchiedspflicht, ehe er Ruhe finden
dürfte.

Dreißig gedrückte Jahre lang hatte er ſein
reinliches kleines Beamtenleben gegen Erſchütte-
rung wenigſtens äußerlich verteidigt; jetzt
galt keine Ausflucht mehr. Jetzt ſtand er nicht
mehr in Dienſt und Pflicht, jetzt war er nichts als
ein alter Mann, den ſie Vater Brandis nannten,
ohne nach dem Sohn zu fragen.

Dreißig gedrückte Jahre lang hatte er ihn nur
im Traum geſehen unter Goldgräbern und Dirnen,
in Budiken und Spelunken; jetzt galt keine Aus-
flucht mehr.

Vater Brandis fürchtete ſich vor ſeinem Fleiſch
und Blut. Er wußte, daß es ſein Tod ſein werde,
aber er wußte gleicherweiſe, daß er nicht werbe
ſterben können ohne dieſes Wiederſehen

In ſeinen Fingern zitterte das Jünglingsbild.
Mit den Augen einer Mutter, die der unter den
Raſen gebracht, blickte es ihn an. Mit den Augen
eines Vaters, hinter deſſen Stirn es ewiger Vor
wurf und Kummer war. So, ſo unverwüſtet und
hoffnungsvoll mußte der Junge ihm entgleiten.
Und nun blieb nur das Wiederſehen.

Vater Brandis wagte nicht, ihn ins Altersheim
zu bitten. Er wußte, daß er nicht kommen würde.
Aus dem Trotz einer letzten Scham. Aber er
brachte in ſeinem Alter auch nicht die Opferkräfte

aber er vermochte nichts gegen die Grenzen ſeiner
Menſchlichkeit.

Vater Brandis beſorgte ſich Paß und Sicht-
vermerk, meldete drei Tage an, während deren
Frühſtück und Mittageſſen nicht auf ihn warten
ſollten, und beſtieg den Zug nach Holland. Jrgend-
wo in Rotterdam, hinter den Petroleumtanks der
ſüdweſtlichen Hafengegend, im Logis einer alten
Hutmacherin wußte er den verlorenen Jungen.

Uebermüdet, betäubt von Lärm und Dröhnen
der fremden Stadt, überceizt und ſchmerzhaft ge-
ſpannt, wie zermalmt zwiſchen Rieſenſchiffen und
gewaltigen“ Häuſerblöcken kroch der Alte in ein
billiges Hotel und lag ſchlaflos eine Nacht in
Hupenſchrei und Sirenenheulen, tränenlos und
hoffnungslos. Als der Hausdiener die erſten ge-
putzten Schuhe vor die Kammertüren ſtellte, zahlte
Vater Brandis ſeine Schuldigkeit und ſchlich in
den kühlen Morgen hinaus. Nachtwandelnd, ſich
ſelber fremd, nüchtern und wie ausgeblaſen, ſuchte
er ſich in den fahlen Zwielichtgaſſen halbwegs
zurecht. Hafenarbeiter, Schauerleute, Poliziſten,
Fuhrmannskarren, Seemannsfrauen ſchoben acht-
los an ihm vorbei. Er blickte irampfhaft vor ſich
hin. Nur wenn niemand um ihn war, wagte er
Schilder abzuleſen oder ſtehen bleibend ſein dünn
pulſendes Herz zu beruhigen. Uber er verhedderte
ſich immer atemloſer, je näher er dem Ziele kam.
Als er den Gaſſen-Namen las ichien das Herz
vollends auszuſetzen. Schwindlig vor Erſchöpfung
tappte er Nummer um Nummer ab. Dann ver-
ſagten plötzlich die Füße. Blind vor Ohnmacht
taumelte er einer Haustreppe zu, griff das Ge-
länder und ſank hin. Wie ein Almoſenbettler hockte
er am Gaſſenrand, kalten Schweiß auf entblößter
Stirn.

Da tat an dem Elendsquartier gegenüber ſich
ein windſchiefes Fenſter auf, und der Kopf eines
Menſchen erſchien, der auf die Gaſſe ſpuckte. Ein
blöder, entſeelter, ein fürchterlicher Menſchenkopf,
daß der Alte ſich entſetzte. Er wagte den Ge-
danken nicht, der ihn wie ein Fauſtſchlag ins Herz

Jedesmal ſpie der Menſch auf die Gaſſe, einmal
ſetzte er ſich aufs Geſims und ſprach ungeſchlacht
in die Stube. Schließlich trat er aus dem Haus.

Brandis ſchrumpfte, als die ſtechenden Menſchen
augen auf ihn zuzukommen ſchienen. Aber der
Mann ſpie in die Goſſe, wandte ſich, die Fäuſte in
der Hoſentaſche, bummelte klobig dem Hafen zu.
Vater Brandis ſtöhnte vor Schmerz. Aber er ver-
mochte es nicht; er vermochte nicht den Schrei, der
den Mann aufhorchen ließe, nicht den Schritt, ihm
nachzuwanken. Er wußte, daß ſeine Liebe Opfer
und Opfer um Opfer gebracht, weil ſie dies letzte
nicht vermochte. Er ſchloß die Augen und klagte
ſich an und ſprach ſich frei und klagte ſich an und
wußte, daß ſein Tod bang ſein werde wie ſein
Leben bang geweſen. Er wünſchte ſich, nie wieder
aufzuſtehen, ſondern ſo hocken zu bleiben eine
Ewigkeit hindurch.

Vielleicht ſchlief er ſchon, da er ſo dachte; denn
er merkte nicht, daß aus jener Elendstüre nun
ein zweiter Mann hervortrat. Der ſah den Alten,
zögerte und kam herzu.

Jrgend etwas an der kauernden Greiſengeſtalt
griff ihm an die Seele. Er beugte die Stirn
über ihn hin, eine ſorgenvolle, aber immer noch
die Stirn wie auf jenem Jünglingsbildnis. Als er
die Atemzüge des ſeltſamen Bettlers erlauſchte,
ſchien er beruhigter. Aber auch dann noch blieb er
ſtehen und betrachtete den Schläfer. „Wenn ich
nicht wüßte,“ dachte der Hafenarbeiter Brandis,
„daß es ganz unmöglich iſt, müßte der da mein
Vater ſein. So iſt es irgendein Alter, der wohl
auch ſeinen Kummer hat.“ Und er ſeufzte wie
ein Mann, der viel dumme Streiche büßt.

Er mußte weiter, Taglohn verdienen. Das
Bild dieſes „fremden“ alten Mannes aber grub
ſich ihm merkwürdig ein, daß er es nicht vergeſſen
konnte

Vater Brandis fand, als er ein Greis in
ſein Greiſenheim kehrte, einen wunderlich guten
Brief ſeines „fürchterlichen“ Sohnes.
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„Go ahead“ bringt Siegquote 404: 10!

Die große Ueberraſchung im halleſchen Sonnabend- Rennen
Halle, 10. Auguſt.

Der trübe Himmel ließ jeden Augenblick
Regen befürchten. Dieſe Befürchtung bewahrheitete
ſich jedoch glücklicherweiſe nicht, wirkte ſich aber doch
eiwas auf den Beſuch aus, der auch für einen
Wochentag nicht ganz befriedigen konnte.

Die Beſetzung der Felder war dieſes Mal
recht ſchwach, bis auf das Atalanta-Rennen, das
acht Pferde am Start ſah. Auch die Quoten
bewegten ſich in recht beſcheidenen Grenzen, aus-
genommen nur wieder das Atalanta-
Rennen, das ine rieſige Ueberraſchung brachte.
Ganz wider Erwarten gelang es Korb, die
Fuchsſtute „Go ahead“ des Geſtüts Romolkwitz zum
Siege zu ſteuern und damit die außergewöhnliche
Siegquote von 404 10 und für Platz 64: 10 zu
erzielen,

Jm e an das ſechſte Rennen ſollte die
ſiegreiche Fuchsſtute „Fonta“ verſteigert wer-
den, es fanden ſich jedoch keine u die
über 4500 Mark bieten wollten, und ſo kehrte das
Pferd wieder in den alten Stall zurück. Das gleiche
Schickſal erfuhr auch der vierjährige Hengſt „Es-
kimo“.

eute, Sonntag, nachmittag 3 Uhr, ſetzt der
Sächſiſch Thüringiſche Renn und Pferdezuchtverein
die Rennen fort. Hier erreicht die halleſche Renn
ſaiſon mit dem „Preis von Thütingen“,
für den ein wertvoller Ehrenpreis und 6000 Mark
ausgeſetzt ſind, ihren Höhepunkt. Dieſes Rennen,
das den Zweijährigen vorbehalten iſt, gehört zu den
älteſten deutſchen Rennprüfungen, Möge angeſichts
dieſes wichtigen Ereigniſſes der Himmel ein Ein
ſehen haben und recht freundliches Wetter beſcheren.

Preis von Altefeld

(2100 Mark, 1200 Meter)
Für die 1200 Meter gerade Bahn waren fünf

Pferde am Start. Das Feld zog ſich dann unter
Führung von „Tarquinia“ etwas auseinander. Die
braune Stute des Herrn R. Haniel blieb ſchließlich
mit zwei Längen erwartungsgemäß Sieger, obwohl
„Lebensretter verzweifelte Anſtrengungen machte.

Das Ergebnis: 1. Herrn R. Haniels „Tor-
quinia“ (Bleuler); 2. Geſtüt Weils „Lebens-
retter“ (Max Schmidt). Ferner liefen: Vaſall,
Sergius und Mima. Toto: 15; Platz: 15, 22.

AKtalante- Rennen

(Ehrenpreis und 2100 Mark,
1000 Meter)

Acht Pferde waren am Start für die 1000-Meter-
Gerade und kamen mit geringer Diſtanz am Ziel
an, nur „Kundry“ lag einige Längen zurück. Bis
etwa 100 Meter vorm Ziel führten „Habicht“ und
„Märchenland“, als plötzlich „Go ahead“ auf und
davon ging und ſicherer Sieger wurde.Das Ergebnis 1. Geſtüt Romolkwitz' „Go
ahead“ (Korb); 2. Herrn E. Grünbergs „Mär-
chenland“ (Vincenz); 3. Herrn O. Caminnerss
„Habicht II (Ludwig). Ferner liefen: Ebbo,
Kundry, Sangeskönigin, Servatius und Sileſia.
Toto: 404; Platz: 64, 36, 23

Preis von Weſterberg

(2100 Mark, 1600 Meter)
Vom Start weg legte „Reichskrone“ ein ſcharfes

Tempo vor und gewann dadurch mehrere Längen.
Mit beträchtlichem Vorſprung kam ſie noch in den
Einlauf, konnte dann aber nicht mehr bis zum Ziel
durchhalten. „Varasdin“, die zwar ſchlecht geſtartet
war, dann aber bald das Feld einholte, zeigte im

Das Ergebnis: 1. Herrn A. Behers „Varas-
din“ (Viſek); 2. Herrn A. Hebers „Reichskrone“
(Pförtke). Ferner liefen: Stalliebling und Dora.
Toto: 24; Platz: 16, 17.

Preis von Weil
(Ehrenpreis und 3500 Mark,

2400 Meter)
Nur zwei Hengſte wurden für dieſes Rennen

geſattelt, die nach einem guten Start in ſcharfer
Karriere davonjagten. „La Margna“ führte ſofort
mit mehreren Längen, die „Augendiener“ bis zum
Ziel nicht mehr aufzuholen vermochte.

Das Ergebnis: 1. Herrn R. Hamels „La
Margna“ (Bleulich). Ferner lief: Augendiener.
Toto: 11.

Preis von Schlenderhan

(Ehrenpreis und 3000 Mark,
1800 Meterx)

Unmittelbar nach dem Start lag „Creſſida“ an
der Spitze; aber „Goldalma“, die ſchlecht abge
kommen war, konnte ſich allmählich die Führung er
kämpfen. Faſt geſchloſſen kam das Feld in den
en Einen ſpannenden Endkampf lieferten ſich
„Eiſenhagel“ und „Tiber“, den erſterer überlegen
für ſich entſchied.

Das Ergebnis: 1. Frau Jrmgard v. Opels
„Eiſenhagel“ (Narr); 2. Herrn R. Hamels
„Tiber“ (Bleuler). Ferner liefen: Favorit, CEreſſida
und Goldalma. Toto: 28; Platz: 13, 18.

Preis von Mydlinghoven

(2100 Mark, 1400 Meter)
Durch einen guten Start gewann „Fonta“ ſchon

einen erheblichen Vorſprung, den ſie aber baldwieder verlor. Sie ſetzte ſeh aber im Endlauf

wieder erfolgreich durch und ſiegte ganz knapp gegen
„Praxedis“ mit einer halben Länge.

Das Ergebnis: 1. Stall r „Fonta“
(Biedermann). Ferner liefen: Praxedis und Es-
kimo. Toto: 20

Graditz- Rennen

(2100 Mark, 2000 Meter)
Vor dem Rennen wollte „Adellinde“ durchaus

nicht an das Startband und zögerte auch noch, als
das übrige Feld mit einem guten Start davonjagte.
Sie holte aber gut auf und konnte ſogar vorüber
gehend führen, verſagte jedoch zuletzt völlig. Jn
einem ausgezeichneten Finiſh blieb ſchließlich
„Hako“ überlegener Sieger.

Das Ergebnis: 1. Herrn Florian Geyers
„Hako“ (Klotz); 2. Herrn W. Peſchkes „Kasbek“
(M. Schmidt). Ferner liefen: Range, Adellinde
und Nicodemus. Toto: 29; Platz: 11, 11.

Graf Czernin
tödlich verunglückt

Prag, 10. Auguſt.

Der 17jährige Egon Graf Czernin iſt das
Opfer eines Motorradunfalles geworden. Der
junge Mann wurde, als er mit ſeinem Motorrad
nach Hohenelbe fuhr, von einem entgegen
kommenden Kraftwagen erfaßt und durch die Wucht
des Zuſammenſtoßes in den Straßengraben
geſchleudert, wo er bewußtlos liegen blieb. Er
wurde ſpäter aufgefunden, ſtarb jedoch bei der
Ueberführung ins Krankenhaus. Er iſt das fünfte
Kind und der zweite Sohn des Grafen Rudolf
Czernin-Morzin und der Gräfin Vera geb.Endlauf ihr ganzes Können und ſchlug „Reichs-

krone“ noch mit zwei Längen.
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Prinzeſſin zu Hohenlohe-Waldenburg-Kaunitz.

e BanderolenFälſcher vor Gericht
Ein Rieſenprozeß mit 30 Angeklagten

Berlin, 10. Auguſt.

Vor einer Ferienſonderabteilung des Schöffen-
gerichts Berlin-Mitte unter Vorſitz von Land
gerichtsdirektor Maſur beginnt am Montag der
auf etwa ſechs Wochen berechnete Rieſenprozeß
Syrs6 und Genoſſen, der ſich gegen 30 An
geklagte richtet. Es handelt ſich hierbei um den
Hauptteil der an den großen Banderolen-
fälſchungen beteiligten Perſonen. Jm de
der Jahre iſt das Reich um ungezählte Mi
lionen geſchädigt worden. Seit dem Jahre 1924
tauchten an den Hauptplätzen der Zigaretten
induſtrie, in Dresden, Köln, Hamburg
und Berlin, Gruppen von Zigarettenherſtellern
und Händlern auf, die mit Banderolenſchiebungen
arbeiteten. Die Methoden wechſelten, jedoch
waren es immer dieſelben Perſönlich-
keiten, die auf dieſem Gebiete der Steuer
hinterziehung arbeiteten. Die erſte Form der Be
chaffung der wertvollen Banderolen war der
inbruchsdiebſtahl. Es wurden berufs-

mäßige Einbrecher gedungen, und im Einver-
nehmen mit Zollbeamten fanden Einbrüche
bei den Zollämtern ſtatt. Jn Luna dürfte
noch der Cinbruch beim Hauptzollamt BerlinNord
ſein, der am 14. November 1 ſtattfand und bei
dem auch ein Oberzollinſpektor ſeine
Hand im Spiele hatte. Zwei Jahre ſpäter fand
ein Einbruch in das Reichsfinanz-Zeugamt in
Dahlem ſtatt. Dann verlegte man ſich darauf,
mit ger Jchtep Beſtellbüchern bei dem Hauptgzoll
amt Nord auf die Namen von Zigarettenfabriken
Steuerzeichen zu erſchwindeln.

Den größten Umfang aber erreichten die
Schiebungen, als man mit gefälſchten Banderolen

Die Eröffnung der Reklameſchau
Berlin, 10. Auguſt.

Jn Gegenwart von zahlreichen Vertretern der
ReklameOrganiſationen aller Länder, der Reichs
und Staatsbehörden und der Wirtſchaft wurde in
den Ausſtellungshallen des Berliner Meſſeamtes
die große Reklameſchau feierlich eröffnet.

arbeiten anfing. An allen Orten in
eutſchland tauchten Zigaretten mit gefälſch.

ten Banderolen auf. Dieſe Steuerzeichen
wurden zum großen Teil auch für Marken llt. De
zig aretten verwendet, die in Schwarzbetrieben rich der
hergeſtellt worden waren. Am 7. Auguſt 19 e T
wurde in Köln der Kaufmann Friedrich Syre erlei W
aus Aachen feſtgenommen, als er ge ir allefälſchte Zigarettenſteuerzeichen zu verkaufen ſuchte, Deutſch
Die nunmehr eingeleiteten Ermittlungen führlen ſo lan
u der Feſtnahme einer großen Zahl von Per, len werdſonen Den Behörden war es auch gelungen, in Parteiſta

Dresden die Fälſcherzentrale auszuheben. Den unſere Re
an der Geheimdruückerei beteiligten Perſonen daß ſie
iſt bereits in Dresden der Prozeß gemacht I zieht.
worden; weitere Strafverfahren ſchweben n ſein, we
Köln und in Hamburg. Der Hauptteil der nungen
beteiligten Perſonen kommt jedoch in Berlin P rulkel 13
erſt zur Aburteilung. Neben Syrs und m volle
Band gehören zu den Hauptongeklagten die iheit.
Tabakfabrikanten Franz Apisdorf, Boris und ung wird
Adolf Kapuſta, Karl Löſer, Rudolf Schutz.Schüſſeler, Moritz Retmann,., Sally und Uriitel 136
Emil Lübeck, Wilhelm Ka t Wilhelm m Rechte
Löhrke, Artur Krakauer, Alexander Neu, n der
mann, Karl Jungermann, Kurt Cohn, ränkt.
Bruno Loewenthal, Otto Nitzke, Simon ärtikel 18
Hirſchfeld. Die übrigen Angeklagken werden Möe J
teils der Begünſtigung, teils der Bei rpeſellſa
hilfe oder der Hehlerei beſchuldigt. Wie groß
der Anteil der einzelnen Perſonen an den Steuer
betrügereien iſt, geht aus den Strafbefehlen
hervor, die die Steuerbehörde erlaſſen hat,
So lautete der Strafbefehl gegen den Angeklagten r
Krakauer auf 560000 Mark, gegen Benno
Band auf 110000 Mark.

NA

èGBD]3BlTnwm men S usgeſell ſchoßen Verbraucher, die Möglichkeit geben ſolle, r Tee
r ench ſelbſt zu helfen. Dem großen Publikum bilet 13

wollten die Ausſteller beweiſen, daß gute Ware n r
ernſtzunehmende Reklame, eine erfreuliche und n i
wertvolle Erſcheinung des Lebens ſei. i t. itg

Als letzter Redner ergriff der Präſident des m ſor
Advertiſing-Clubs von New York und Mitglied dez et
Präſidiums der Jnternational Advertiſing Aſſoci- Metkel 180
tion, Hodges, das Wort. Er dankte den Ver- annten
anſtaltern des internationalen Reklamekongreſſes isruhe u

Oberbürgermeiſter Böß wies in einer An-ſprache darauf hin, daß der Wert der Reklame in
Deutſchland erſt recht ſpät von den Jnter
eſſenten erkannt und erſt in der Notzeit der Nach
kriegsjahre richtig gewertet worden ſei. Die Stadt
Berlin habe den Wunſch, daß die Kameradſchaft
zwiſchen der Reklamewirtſchaft und dem Aus
ſtellungs und Meſſeamt der Stadt über das „Jahr
der Reklame“ hinaus fortbeſtehen möge. n

Jm Anſchluß daran nahm Reichsjuſtizminiſtervo re t d das Wort. Er ſtellte feſt, daß
die neue wirtſchaftliche Großmacht Reklame zum
erſtenmal in einer ſo großartigen Lehr
ſchau ihre Bedeutung in der Reichshauptſtadt
der Welt darlege. Der Sturmſchritt der Zeit habe
eine gewaltige Entwicklung auch des Werbe-
weſens gebracht, wie das die Ausſtellung ein
dringlich beweiſe. Jn der Zeit der auf ſtets
ſteigen dem Verkehr beruhenden Weltwirt-
ſchaft und des ſich ſtets verſtärkenden Wettbewerbs
müſſe jeder Vekäufer auch zeigen daß er gute
Arbeit leiſte. Das gelte beſonders für Deutſch
land, das darauf angewieſen ſei. ſeinen Erzeug-
niſſen den Weltmarkt wieder zu erobern. So ſei
die Reklame eine notwendige Ergänzung
jeder Erzeugung, ein Eckſtein der nationalen
Wirtſchaft und auch der Weltwirtſchaft.

Es ſprach dann vom Reichsverband Deutſche
Reklamemeſſe, e. V., Wilhelm Dächer, der er
klärte, daß die Ausſtellung jedem, nicht nur dem

für ihre warme Gaſtfreundſchaft. Gewiß hätten geſchützt.

die Amerikaner gewußt, daß Deutſchland Muntet 140
rm auf kulturellem und ergzieheriſchem en an de

ebiete leiſte. Aber die amerikaniſchen Er- Mür die S
wartungen ſeien mehr als erfüllt wor- gebend
den. 1500 Amerikaner ſeien in Berlin zu dieſer Mnkel 148

oßen Schau eingetroffen, um am internationalen Mung,
eklamekongreß teilzunehmen, Dieſe 1600 Ameri- und be

kaner ſeien als Freunde Deutſchlands chen Volk

gekommen. en.rtikel: 14
rdentli
nahme de
teinſtimm

Selbſtmord des Jngenieurs
Knaak

Wie bereits berichtet, wurde auf dem Aetna Religions
vor einigen Tagen in einer Höhe von 8000 Metern nigen übh

ing des K
hir ſchließ
üfet alles

der Leichnam des deutſchen Jngenieurs Friedrich
Wilhelm Knaak gefunden Wie nun feſtſteht, war
Knaak im Oktober 1928 im Hotel „Modern“ in
Catania abgeſtiegen und unternahm nach
kurzem Aufenthalt einen Ausflug nach dem Aetna,
von dem er nicht mehr zurückkehrte. Die damalz
eingeleiteten Nachforſchungen blieben erfolglos In
der Nähe des Leichnams fand man einen Revolver,
woraus geſchloſſen wird, daß der Jngenieur
Selbſtmord begangen hat.

ndſt

inmaueru

im Sonna
dem Gru
iche Akt

Dus neue Buch
Frankreichs Fremdenlegion. Von

v. Trotha, Rittmeiſter a. D. A. Ziemſen
Verlag, Wittenberg (Bez. Halle), 1929, (broſch.
4, Nark, Ganzleinen 5,50 Mark).
Der zu früh dahingeſchiedene Vorkämpfer gegen

die franzöſiſche Kulturſchande hat uns in ſeinem
über 250 Seiten ſtarken Büchlein ein wertvolles
Vermächtnis hinterlaſſen. Nicht ohne weiteres
volkstümlich, gibt das Werk dem nationalen Poli-
tiker und Führer jeden Grades alles nur erdenk-
liche Material zur Aufklärungsarbeit
gegen die Fremdenlegion. Die Legion iſt mit
ihrer blutigen Geſchichte und harten Tradition,
mit ihrem verbrecheriſchen Werbungsſyſtem und
ihrer Menſchenmißhandlung durch brutalſte Straf-
nethoden gründlichſt geſchildert; alles irgend Not-
wendige r wir über die raſſiſche und geſell
ſchaftliche Zuſammenſetzung dieſer Söldnertruppe,
über ihre raffinierten Geſetze und ſonderbaren
rechtichen Begriffe. Wie Deutſchands Abwehr-
kampf gegen den Moloch Fremdenlegion zu
führen iſt, ſagt uns der letzte wohl bemerkens-
werteſte Abſchnitt dieſer w m Neu-
erſcheinung, der nur weiteſte Verbreitung zu

wünſchen iſt. ne.riſonnier Halm. Von Karl Winkler.u u. Amelang, Leipzig 1929 (Gzln.
6 Mark, ſteif karton. 4,50 Mark.

Franz Schauwecker beſchrieb in oft brutaler
Realiſtik das Leben und Leiden des deutſchen
„Landſers“ im Kriege, und Ernſt Jünger
ſchenkte uns die bisher unübertroffene Wieder
gabe jenes neuen Menſchentyps, den der Krieg
erzeugte, der „in Stahlgewittern“ ferne Zukunfts-
geſtade erſpähte. Dann ward es ſtill um den
„inaktuell' gewordenen Krieg, bis jüngſt Re
marque ſeinen großen Coup landete: „Jm
Weſten nichis Neues urecht im Zwiegeſpräch

Wilhelm

der Musketiere, blendent in der und jener
Quartierſchilderung, ohne jede Plaſtik in den
Kampfſzenen, nicht ernſt zu nehmen da, wo
antiquierteſte Garniſon „Döntches“ mit mehr
oder minder ſchlechtem Geſchmack aufgetiſcht

werden. Renn folgt: ſein „Krieg“ gibt die
dichteriſche Verklärung jenes Frontſoldaten vom
guten Schlage, den Kameradſchaft und Pflicht
gefühl eine unverſtandene Zeit ertragen ließen
Und nun Karl Winklers „pPriſonnier Halm,!
Was man bei dieſem Buch der Gefangenſchaft am
wenigſten vermuten ſollte: es bringt zu Beginn
lebenswahre Bilder von der ſterbenden Front des
Herbſtes 1918. Dann aber werden die Seiten,
die Zeilen zu furchtbaren Anklagen: Wir er-
ſchauern in ekelndem Entſetzen, wenn das
„Hungerlager“-Kandor auftaucht, Wirklichkeit wird
mit all ſeinen ausgeklügelten Quälereien an wehr-
leſen, zu Tode matten deutſchen Soldaten. Beſtes
Mannestum, hochgezüchtet in jahrelangen Kämpfen,
ward hier ſadiſtiſch zerbrochen! Leider flaut das
Buch in ſeiner zweiten Hälfte erheblich ab, mag
dies nun an gar zu breiter Schilderung liegen
oder aber daran, daß aus höchſter Not geborenes,
eiſernes Gemeinſchaftsgefühl bei Milderwerden
der Behandlung durch die Franzoſen zwangs-
läufig zu ſchrankenloſem Jndividualismus führt,
der, gewiß pſychologiſch intereſſant, das Geſamt-

bild abſchwächt. ne.
Rüſtung und Abrüſtung. Eine Umſchau über das

Heer- und Kriegsweſen aller Länder. (Zu
leich XLIV. Jahrgang von v. Loebell's Jahres
richten) Von v. Oertzen, Oberſt a. D.,

unter Mitwirkung zahlreicher Mitarbeiter. Ver
lag E. S. Mittler Sohn, Berlin 1929 (Ganz-
leinen 18, Mark, broſchiert 16, Mark.
Abrüſtungl heute der Kampfruf aller, die

auf Beifall der Maſſen Wert legen, ſtändig wieder-
holte Phraſe im Munde jedes, der in der „großen“
Politik von heute mitagiert Wir ſind ab-
gerüſtet, und dieſe Binſenwabrheit will uns
das faſt 300 Seiten ſtarke Werk nicht lehren. Aber
wie und in welch nie geahntem Ausmaße die
andern rüſten, das wird hier nachgewieſen
in knappſter, oft tabellariſcher Sachlichkeit.
Eine ſchier unendliche Kleinarbeit ſteckt in den er
ſchöpfenden Angaben über das Heerweſen jedes,
auch des kleinſten Staates, über die ſich immer
überſteigernde Aufrüſtung zu Waſſer und zu
Lande, für den Gaskrieg wie für den Luftkrieg,

über das, was im Friedensſtand vorhanden iſt,
über jene Kräfte, die ſchon morgen eine kriege-
riſche Auseinanderſetzung entfeſſeln mag, und
nicht zuletzt über die militäriſche Vorbereitung der
Jugend in aller Welt! Neben dem kommentarlos
für ſich ſelbſt ſprechenden enormen Zahlen- und
Tatſachenmaterial wird bei jeder Kriegsmacht in
nur wenigen Zeilen über „Diſziplin und Geiſt“
geurteilt, ohne daß der Blick des Kritikers unter
patriotiſchen Wünſchen litte. Dem überaus wert-
vollen Werke, das jeder Deutſche beſonders
aber jeder Soldat einmal in der Hand gehabt
haben müßte, gibt einleitend einen Ueberblick über
die bisherigen Abrüſtungsverhandlungen in Genf,
und, ohne die Schlußfolgerungen ſelbſt zu ziehen,
über ihr einziges „Ergebnis“, das Erhalten der
Mittelmächte in jener furchtbaren Wehrloſigkeit,
die im Verſailler Vertrag verankert iſt. ne.
Aton. Roman aus dem alten Aegypten. Von

Ludwig Diehl. Oktav. Geheftet 5, Rm.,
feiner Leinenband 7, Rm., Halblederband
10, Rm. Verlag Strecker und Schröder,
Stuttgart.
Diehls Roman führt uns in die Blütezeit

Aegyptens. Jm Glanze eines üppigen Hofes lebte
damals ein ſtiller, träumeriſcher Knabe mit dem
Rufnamen Uane-Re, der einzige Sohn des
Königs. Kaum noch zum Jüngling herangewachſen,
mußte er den Thron Aeghtens beſteigen. Er war
zum Höhenflug geboren und reifte zu einem
Großen heran inmitten von lauter Mittelmäßig-
keit. Aegyptens höchſter Gott war Amon Seine
Prieſterſchaft fühlte ſich als die machtvollſte des
Landes. Opfer bringen und vom Gotte Belohnung
dafür erwarten war das Hauptmotiv der Religion.
Dem neuen wer aber ſchwebte der
Glanz der Sonne vor, von der die ganze Erde ihr
Licht empfängt. Aton, der Weltenatem, der aus
ihr ſtrahlt, war ſein Gott, und zwor bald ſein
einziger. Allmählich erzwang er deſſen Einfüh-
rung im Lande und die Abſchaffung der alten
Götter. Aber damit entzündete er auch einen
Kampf mit der alten Prieſterſchaft. Eje, der Hohe
prieſter Amons, führt in aller Heimlichkeit und
niedriger Erdenhaftigkeit den Karipf gegen den
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jungen „Ketzer“König. Haremheb, der Kanzler
und Staatsverwalter, iſt ſein Gegenſpieler. Alle
die Umtriebe des Kleinen wider dos Große, des
Liſtigen gegen den Argloſen, der Heuchelei gegen
das wahre Gottesempfinden erleben wir mit in
hinreißenden, großen Bildern. Die Kleinen ſiegen,
der verſchlagene Hoheprieſter erringt den Thronund Echnaton ſtirbt. Aber ein o tefes Gefühl der

Unzerſtörbarkeit des Göttlichen und der Einheit
alles Lebendigen hat ſeine Geſtalt in uns aus
gelöſt, die wie mit Beterhänden geformt iſt, daß
wir wiſſen, der Unterlegene lebt. Tebt noch heute, Wauleite
Sonſt hätte ihn uns Ludwig Diehl nicht errli le dn können. g di nicht ſo erregt e et5
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„Thüringer Bauernſpiegel“. Archiv für thüringiſcheStammes- und Familien als
Weimar, Landbundhaus), Heft 9.

Aus dem Jnhalt: Politiſche Bedeutung deut
ſcher Familienforſchung. Von Alfred Petrau.
Goethe und ſein Ahnherr Lucas Cranach d. Aelt.
Von Margareth Hofmann, Wittenberg. Die
Heinrichsburg und die Herren von RMeldingen.
Ein erloſchenes thüringiſches Rittergeſchlecht.
Langköpfige Skelette in ſlawiſchem Siedlungz
gebiet. Von Dr. O. Engelhardt, Saalfeld a. S.
Pflege des Dichtens und der Dichter. Von Knorke.

Familienforſchung und Volksgeſundheit,
Leitgedanken zur Geſtaltung des Jenger Stadt
muſeums. Von Prof. Dr. Paul Weber, Jena
Ein wichtiges Einwohnerverzeichnis des Bades
Raſtenberg aus dem Jahre 1682 Mitgeteilt von
Max Oeſtreich. Deine Sippe. Von Emil From-
mel. Aus der Geſchichte der Wüſtung Remderoda
bei Jena. Von Dr. Wilhelm Engel, Weimar.
Ein Erbvertrag der ringe Familie
Rahauſen von 1554 (Cölleda). Mitgeteilt durch
Walter Kleinteich. Die Entſtehung des Patri
monialgerichts g Guthmannshaufen. Von Regie
rungsrat Th. Mucke, Weimar. (Schluß.) Das
bildergeſchmückte Heft koſtet nur wenige Groſchen!

wert Neuvert, Buchhanglun
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ten in
fälſch.
erzeichen

arken,

uſt 1925
b Syrs
er ge

en ſuchte,
führlen

pon Per
ngen, in

en. Den
Perſonen

gemacht
eben in
ptteil der
Berlin
r é und

gten die
oris und

Rudolf

ally und
Wilhelm

imon

r Bei-
Wie groSter
fehlen
r hat
geklagten

Benno

ben ſolle,
Publikum

te Ware
liche und

ident des
tglied des
g Aſſoci
den Ver
tongreſet
iß

Friedrich
ſteht, war
odern“ in

hm nach
m Aetna,
ie damals

Iglos. Jn
Revolbver,

Ingenieur

Kanzler
ler. Alle
roße, des
lei gegen
ir mit in
en ſiegen,
en Thron
Sefühl der
r Einheit
uns aus
t iſt, daß
och heute,
ſo herrlich

üringiſche
erhältlich:

ung deut
etrau.
h d. Aelt,

Die

Neldingen,
hlecht.

iedlungs

dheit.
er Stadt
Jena.

s Bades
eteilt von
nil From-
temderoda

eimar.
Familie

ilt durch
es Patri
n Regie

DasGroſchent

ohn,
werden J

Halleſche Zeitung. Sonntag, 11. Auguſt

Hoarie
zahre deutſche Reichsverfaſſung

gonntag n. Trinitatis, 1. Theſſaloniker 5. u. 21

s deutſche Volk feiert heute das zehnjährige
hen der Weimarer Verfaſſung. Auch die

je lann an dieſem Tage nicht vorübergehen,
ſo mehr, da der Gedenktag auf einen Sonn
fällt. Das Urteil über die Verfaſſung muß
lich der gewiſſenhaften Erwägung des ein

en überlaſſen bleiben. Sicherlich werden
erlei Wünſche laut werden; darin aber wer

Das vergeſſene
Wann wird das Bergſchenken-Standbild wiedererrichtet?

Faſt ein Menſchenalter hindurch ragteüber der Saale auf dem Be r
Felſen gegenüber dem trutzigen Giebichenſtein
ein Denkmal des Reichsgründers. EinCröllwitzer Bürger und Bismarck- Verehrer hatte
in den Wer Jahren das Standbild errichtet: Die
an den Saaleufern Erholung ſuchenden Hallenſer
ſollte es ſtändig mahnen, daß e in Mann Deutſch

wir alle uns eins ſein, daß die Verfaſſung
m Deutſchen möglichſt genau bekannt ſein und
ſo lange ſie beſteht, ſie auch gewiſſenhaft
en werden muß, namentlich durch eine nicht
parteiſtandpunkt beeinträchtigte Verwaltung!

inſere Reichsverfaſſung hat die Eigentümlich-
daß ſie auch Kirche und Schule in ihren
z zieht. Es wird darum angemeſſen und nütz
ſein, wenn wir uns ihrer wichtigſten Be
nungen diesbezüglich vergegenwärtigen:

rtkel 135: Alle Bewohner des Reiches ge
w volle Glaubens und Gewiſſens
iheit. Die ungeſtörte Religions-
ung wird gewährleiſtet und ſteht unter ſtaat-

Schutz.Pute 136: Die bürgerlichen und ſtaatsbürger-

m Rechte und Pflichten werden durch die Aus-
ng der Religionsfreiheit weder bedingt noch
ränkt.Frtitel 137: Es beſteht keine Staats
he. Die Freiheit der Vereinigung zu Re-
nsgeſellſchaften wird gewährleiſtet. Jede Re

NATIONAIE NOTMIEFE e. v
BBRIN W9
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rer r 7s80
usgeſellſchaft ordnet und verwaltet ihre An
genheiten ſelbſtändig innerhalb der
anken des für alle geltenden Geſetzes.

Irtikel 138: Das Eigentum und andere
tie der Religionsgeſellſchaften und religiöſen
ine an ihren für Kultus, Unterrichts- und
ſtätigkeitszwecke beſtimmten Anſtalten, Stiftun
und ſonſtigen Vermögen werden gewähr-

et

Artikel 180: Der Sonntag und die ſtaatlich
rlannten Feiertage bleiben als Tage der
itsruhe und der ſeeliſchen Erhebung geſetz
geſchützt.

land einte, daß das Reichsſchwert in ſeinen Händen Deutſchland freimachte, daß ß 9

des Bismarck-Schwertes Schärfe allein

dem jungen Reiche den Jahrzehnte währenden
Frieden mit der Aufwärtsentwicklung aller Orten
verbürgte.

Gewiß, es ließ ſich vom Standpunkt des
Aeſtheten dies und jenes an Art und Platz des
halleſchen Bismarckmals bemängeln. Sicherlich
hätte darum auch niemand etwas dagegen
einzuwenden gehabt, wenn unſer Magiſtrat da
mals, als er mit dem Bergſchenken- Grundſtück
auch das Standbild in ſein Eigentum übernahm,
das Denkmal erneuert hätte, oder auch in
wetterfeſterem Stein an anderer, würdiger Stelle
ganz neu errichtet hätte. Nun, damals, als die

Erneuerung notwendigen Mittel kaum eine
lle geſpielt hätten, damals unternahm die

Stadtverwaltung nichts!
Um ſo größer war dann das Erſtaunen in

Halle, als
im November des Vorjahres

plötzlich Gerüſte um das Denkmal aus dem Boden
wuchſen, und ſtädtiſche Tiefbauarbeiter in aller
Ruhe begannen, den Bergſchenken Bismarck ſach-
verſtändig in ſeine neunzehn Einzelbeſtandteile zu
zerlegen. Vaterländiſche Verbände und Bürger
organiſationen vor allem auch der Bürger-
verein oben Für hen Wer nächſtbetroffe-
ner erhoben ſchärfſten Proteſt: trotzdem
ließ der Magiſtrat die Abbrucharbeiten
fortſetzen, da ihre Finanzierung „von dem

Klter, Geſchlecht und Familienſtand der im

vom 17. Dezember 1928 feierlichft „Die Sand- lich für fein Eigentum angibt, an einen Dritten,

48 Hallenſer ſtarben an Tbo!

Bismarckdenkmal

zuſtändigen Dezernat ohne Schwierigkeiten ge-
tragen“ werden können.

Als die öffentliche Meinung der Stadt ſich mit
ſo karger Begründung für das eigenmächtige Vor-
gehen des Tiefbauamtes nicht zufrieden geben
wollte, erklärte ſchließlich Oberbürgermeiſter Dr.
Rive in der öffentlichen Stadtverordnetenſitzung

ſteinfigur ſoll, nachdem ſie erneuert und ergänzt iſt,

an würdiger Stelle wieder aufgebaut
werden Die Wiedererrichtung wird noch
im Laufe des nächſten Jahres (alſo im
Jahre 1929!) erfolgen können!“ Allen bereits
eingeleiteten Proteſtanträgen der Bürgerlichen
war mit dieſer Verſicherung des Stadtoberhauptes
die Grundlage genommen, denn: „An eines
e ggeimters Wort ſoll man nicht dreh'n noch
euteln!“

Nun iſt das Jahr 1929 ſchon weit über die
Hälfte verfloſſen; der Herbſt iſt nicht mehr
fern und damit die Zeit, die jedem Bauvorhaben
ein Ziel ſetzt. Von der Wiedererrichtung des
Bismarckſtandbildes aber verlautet nicht s mehr!
Sollte die Stadtverwaltung, die ja gewiß ſchon alle
Pläne zum Neuaufbau des Denkmals bereit hält,
nur Bedenken tragen, von den Stadtverordneten
die nötig werdenden Gelder zu fordern? Das
wäre wenig verſtändlich, da die bürgerliche
Mehrheit zweifellos dieſe Mittel bewilli-
gen wird, da ſie ja die im letzten Winter dar-
gelegten Pläne des Oberbürgermeiſters ſtill-
ſchweigend guthieß.

Warum zögern deshalb die verantwortlichen
Stellen noch?

Die Stadtverordnetenverſammlung erwartet
jedenfalls in der erſten Sitzung nach den Ferien
eine Magiſtratsvorlage zur raſchen
Wiedererrichtung des alten Bismarck, deſſen „Ab-
bau“ vor einem Jahre gar nicht raſch genug vor
ſich gehen konnte!

Guartal des Jahres 1929 Verſtorbenen

Vorſicht bei Gelegenheitskäufen!

Auch gutgläubig erſtandenes Diebesgut ſällt ohne
jede Entſchädigung an den Eigentümer zurück

Zu den geſetzlichen Beſtimmungen, die dem
großen Publikum noch wenig bekannt ſind, gehört
auch diejenige, die einem Beſtohlenen das Recht
gibt, ohne weiteres ſein Eigentum von dem gegen
wärtigen Beſitzer zurückzuverlangen.

Nehmen wir an, es wird uns ein Fahrrad ge
ſtohlen, und der Dieb verkauft dieſes, das er natür-

ſo muß der Dritte, der keine Ahnung von dem
Diebſtahl hatte und am Ende glaubt, für zbilliges
Geld einen guten Gelegenheitskauf gemücht zu
haben, ohne jeden Erſatz des dem Diebe ge-
zahlten Preiſes das Rad unverzüglich ausliefern.
Oder es ſtiehlt uns jemand eine wertvolle Uhr
und verſetzt ſie bei einem ſtädtiſchen oder privaten

Pfandinſtitut; auch in dieſem wie in allen gleichen
Fällen iſt das Pfandinſtitut verpflichtet, die Uhr
ohne jede Entſchädigung herauszugeben. Eine
Klage auf koſtenloſe Herausgabe würde man un
fehlbar gewinnen, ſofern man nachweiſt, daß ein
Diebſtahl vorliegt.

Gemeinhin iſt man allerdings froh, ſein Eigen-
tum überhaupt wiederzubekommen und zahlt
gern (oder im Grunde ungern) den Kaufpreis
oder Pfandſchilling zurück. Das ſollte man aber
nicht tun, ſondern lieber durch einen Anwalt
Klage einreichen; dann hat man auch keinerle
Scherereien, und die Koſten treffen den
Gegner.

Der Geſetzgeber hat mit dieſen Beſtimmungen,
die in mehreren Paragraphen des Bürgerlichen Ge-
ſetzbuches niedergelegt ſind, einen weiſen Schutz
des Publikums bezweckt und zugleich eine
Vorbeugung von Diebſtählen und eine Abſchreckung
für Hehler. Würde man in den Zehntauſenden
von Diebſtahlsfällen nur immer energiſch vor-
gehen, ſo würde man gewiß auch vorſichtiger
erſt genau orientieren, wie dieſe „Gelegenheit
eigentlich genau zuſammenhängt.

Er kann es nicht laſſen
Nächtlicher „Kauf“ auf der Kalkbrennerei

Der Fuhrwerksbeſitzer P. hat öfter
Kalk von einer auswärtigen Brennerei geholt
und ſeine Söhne als Begleiter abwechſelnd mit-Irtikel 149: Die theologiſchen Fakul-en an den Hochſchulen bleiben erhalten. Alter in Jahren Zuſammen 5 genommen. edergür die Schule ſind folgende Beſtimmungen r w 2 a S Am 2. Dezember 1928 waren ſie wiedergebend 80 u. 2 draußen, und der ällteſte Sohn ſagte zu demirtikel 148: In allen Schulen iſt ſittlichel Todesurſache ehe- P s 5-10ſt0. 15ſ1s- 20120. 30130. 40ſto- hoſso 60 ſo. ro] 70.80 dar- S S s8 Brenner: „Morgen holen wir wieder eine Fuhre

dung, ſtaatsbürgerliche Geſinnung, perſön- ich c er s s Kalk.“ Der Angeredete war der Meinung, esund berufliche Tüchtigkeit im Geiſte des r S r D. n e m S werde ſein wie immer und nickte nur, ohne ſeinem
hen Volkstums und der Völkerverſöhnung zu W EEEEEEEEEREEBBEEEREEBGEEEE E Neiſter ten zu lin d axg
en. Am nächſten Morgen kam der junge P. auchrtikel: 149: Der Religionsunterricht Aerger r t l 181 41 o mit ſeinem Wagen, aber nicht wie ſonſt am hellen

2 8 e W e 5222 5 55 2i her Berend Gr ws t zetern uſtäg wen auch rah ſe hrereinſtimmung mit den Grundſätzen der be nach rechtzeit. Geburt m nan m Licht kamen. Und als ſie erklärten: „Der
nden Religionsgeſellſchaft unbeſchadet des S gereru her e I Srenner weiß Beſcheid; es läßt ſich doch hin ten
ichtsrechts des Staates erteilt. Die Teilnahme Diphtherie und Krupp 2 6 m m 2 101 herum machen,“ war der x durchausßeligionsunterricht bleibt der Willenserklärung Keuchhuſten wen 4 i r e 41 6 10]) v 4 nicht einverſtanden. P. ließ ſich jedoch nichtnigen überlaſſen, der über die religiöſe Er (eusſchl. Para Ka rr ſtören er ws 3 Wagen voll v n
ing des Kindes zu beſtimmen hat. Tuberkuloſe der Aimungs um entner und fuhr los. Umz ſchließen dieſe Wetrawtang Di dem Wort: e7ife ander an EDEEkEkeeukEkE 18] 80 45 nicht ſogleich eingeholt zu werden, ſchlug er aber

u 2üfet alles und das Gute behaltet!“ ten u ren 1 71 101 61 161 6 morgen her d Halle ein, ſondern fuhr
5 3 ungenentzündung, kKonſiſtorialrät Gutschmidt. ſener Her A wedte ſchleunigſt den Meiſteruſw. ho s 5 818 7111 3 3) 4 2) 5) 3) 5 3110 18111] 18) 2) 6] er 64 131] 39 so 72 Der Aufſeher we eunig

Jnſtuenza: und dieſer ſchickte den m er r3 likat. (L 1] 21 2) 831 3 1 2) 4 3 3) 6) 31 51 4 4 23 30 631 9) 3) 2 h. igte ihn: „Wir laſſen den enn ndſteinle un 5 hen unge i r 417 817 4 a 531 7 nach. n vy Kalt“ 1 fahren ad Organtſche Hergleiden. I 1 212 43 211 812 10 251 31 l 15 wiegen und bezahlen den un k. unzum O. K.-Neubau Hergſchlag, Herglähmung beirrt fort. en r J ſieä Abgab i i nanauerung einer rüchſchauenden runde eeen 3 433 z z u a ſehen nehen e Piet wohnt unſere Croßmtnter.
in Sonnabend, nachmittags um 3 Uhr, fand Krämpſe ver ginter 220 c '6 Der Aufſeher gab ſich mit der Angabe zufriedendem Grundſtück RobertFranzRing 16, W Jtra der inder 28 n e m h ö und fuhr zurück. Der Kalk iſt nie bezahlt worden.
ihe Akt der Grundſteinlegung des an Durm Der junge P. iſt mehrfach wegen Diebſtahlslitt r halle- iglarrh. Dürchfall. Cho Le rvbeſtragft; er n deshalb eine Strafee Chntiwerechneie Sag ig, date die t. meinten e e e e eild ö er 31 14 ide, Stadtrat Reiwand als Vertreter des See er enbi ngey e r i s 1 4 2) 2 z 17 2 1 ln nennenſchen Magiſtrats und Herrn Direktor Reuter Verunglüdung n h T aper e d W er ſowie e Familienſtand: Wohn gehe 1c5 7n Landesbank begrüßen zu können. Der ig a1 3420 1425 24118 s 4 1) 9 sſe2s 16] 8 4 4 e 1 4) 2) 8) 5 51 3 4) 160 136 296 109 290] 258 uſerband der Deutſchen Krankenkaſſen und arßeiratet e iſi 2687 a 7s a 2218 279 18 S r i 56 Die halleſchen Bühnen am 11. Auguſt
Interverband w hatte S Le n m e r n r a 65 e 2 i 185 Walhalla: „Wie einſt im Mai“ (4, 8).

iert. Ferner ſah man unter unbetannt l h c e e een t e Srirauenk ren liſ 21 17110 der u 7 v e ebobel 4 104 n w 440 878 221] 688] 700 r

J 9 8 c 3 5170 2 7 2 F. 54Ge Marne nan Wurten War erſelung 8 bie Sie enpel erſz mofa r e 2e der Begrüßung gewidmet. pigeen e e kkkEEEEE Er ufa Alte Promenade: „Der weiße Harem“ (3, 6.10

e j tige J m r der wo D.Urkunde der Grundſteinlegung enthielt ngedutt. ws io] 5 mm z 25 14] 371 55 8.15).iſſtoriſche Entwicklung der halleſchen Allge unbetanet F-l Iä li- m l u 1en Ortskrankenkaſſe. So erfuhr man, daß 3 Ufa Leipziger Straße: „Sündig und ſüß“ (3, 6.20,eegens l l re z Janvar 41 34120 14 b i 8 1 8135 29189 31143 48184 6019881185 111]38 48] 500] 402 1001

raße belegenen uthſchen Grundſtück rs 3420 I s 4 Aera 5 11133 49] an a uc ere Hotel „Kronprinz“ in der Klausſtraße das otal Jan. bis Märg 1928 46 s4ſte 18ſ28 i. 71 o 5 6] 6 12185 88ſ26 89188 27149 60180 60ſso 6812s A12] 406 228 818 odernes Theater: Neuer Spielplan. (8).
altungsgebäude her.
m feierlicher Weiſe wurde dieſe Urkunde dann
n Grundſtein eingemauert. Stadtverordneter
änzig hatte als Sinnſpruch bei dem
nerſchlag die treffenden Rückertſchen Worte
t. „Gut ſein will ich und glücklich machen,
rerwandeln Leid in Danken und Lachen; laß
Lonnenſchein vielen Menſchen ſein, daß ein
m walte, wo ich ſteh' und ſchalte!“

idchoräle von den Hausmannstürmen

e uns der „Evangeliſch-Soziale
zberband für die Provinz Sachſen“ mit
werden in der Woche vom 11. bis 17. Auguſt
de Choräle von den Hausmannstürmen ge

Sonntag: „Nun preiſet alle Gotkes
erzigkeit; Montag: „Nun lob mein Seel
tren“; Dienstag: „Die Sach iſt dein, Herr
Chriſt“; Mittwoch: „So nimm denn meine

Donnerstag: „Aus meines

ſtädtiſchen Tiefbauverwaltung nachſtehende größere
Arbeiten teils begonnen, teils fortgeſetzt:

zwiſchen Reileck und Wilhelmſtraße mit Umgeſtaltung des
Reileckes, der Beeſener Straße zwiſchen Glockenweg
und Am breiten Pfuhl ſowie zwiſchen
Droſſelweg (öſtliche Fahrbahn),
Straße zwiſchen Trothaer Straße und Zuſahrt zum Hafen;
Befeſtigung des Rockendorfer und Hohenweide-
ner Weges; Fugenverguß in der Mansfelder Straße;
Herſtellung eines Radfahrweges in der Trothaer Straße
zwiſchen Brachwitzer Straße und Stadtgrenze; Befeſtigung des
nördlichen Bürgerſteiges
Haus Nr. 1 und Turnerweg, Verbreiterung der Merſe
burger Straße zwiſchen Auenſtraße und Ruſches Hof;
Ausbau der Straßen S 43 und S 43 a.

Die Straßenarbeiten der Woche
Jn der Woche vom 12. bis 17. Auguſt werden von der

Neubefeſtigung der Ludwig-Wucherer Straße

Huttenſtraße und
und der Brachwitzer

der Huttenſtraße zwiſchen

i Eins iſt not, ach er be

de z rr diesC „O, h tauſend Zungen
dorſer und Rockendorfer Weg, von Tonrohrkanälen

Herſtellung eines Zementrohrkanales im Paſſen-

im Hohenweidener Weg,
Straße 8 84, Turm ſtraße und Beyſchlag ſtraße zwiſchen
Pfännerhöhe und Johannisplatz. Bau eines Nachfaulbehälters
ſowie eines Fernheizkanals zwiſchen Stadtbad und Rathaus-
ſtraße.

am Dienstag,
ſteht uns ein außerordentliches muſikaliſches Ereignis bevor.
Gewaltige Päſſe, weiche. warme Mittelſtimmen und leuch
tende, ſtrahlende Tenöre ſind durch ſtrafſe Chordiſziplin und
durch die geniale Führung des jungen Dirigenten Jwanoff
zu einer faſt unerreichten Klangkultur geführt.
ruſſiſche Kirchenlieder oder
ſchwermütige Balladen ſingen, ob ſie in heiterer Luſt ruſſiſche
Volkslieder und Nationallieder oder die von wildem Rhyth
mus gejagten Koſakenlieder zum Vortrag bringen, immer iſt
es ein Schwelgen in ſeeligen Klangharmonien.

Kochs Künſtlerſpiele: Der neue Spielplan (8).

in der Lutherſtraße,

KubanKoſakenChor in Halle
Mit dem Konzert der berühmten Kuban-Koſaken

dem 13. Auguſt, in der „Saalſchloßbrauerei“

Ob ſie nun
ernſte weltliche Geſänge oder

Wir suchen
Drucksachen- Reisende

Anzeigen Vertreter
Abonnenten-Werber
für Halle und den Saalkreis

Großdruckerei u, Verlag
Otto Thiele, Halle
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wohin reise ſch7
Miſſfeldeufschlacncs

Bad Harzburg

Die am 17. Juli dem Verkehr übergebene
Schwebebahn zum großen Burgberg hat in dieſen
erſten wenigen Tagen ihres Betriebes ſchon eine
außerordentliche Frequenz aufzuweiſen. Am erſten

Sonntag ſind auf der Bahn nicht weniger als
2500 Perſonen herauf und herunter befördert
worden.

Bad Elſter

Die Jntendanz des Städtiſchen
Plauen und des Kurtheaters Bad Elſter hat ſich
entſchloſſen, in der Zeit vom 11.18. Auguſt eine
Sonderfeſtwoche in Bad Elſter abzuhalten.
Für dieſe Feſtwoche ſind künſtleriſche Kräfte von
Weltruf engagiert worden. So haben ihre Be-
ſang zugeſagt: die japaniſche Sängerin
Movita Fuentes, die auf den großen Bühnen des
In und Auslandes als Madame Butterfly mit
großem Erfolg aufgetreten iſt, ferner Carola
Tölle-Berlin, Jaro Prohaſka vom Opernhaus in
Nürnberg und Paul Beinert vom Opernhaus
Leipzig.

Die Kurdirektion hat für die Feſtwoche be-
ſondere geſellſchaftliche Veranſtaltungen vorgeſehen
und zu dieſem Zweck das weltbekannte Jazz-
Orcheſter Bernard Etts verpflichtet. Auch ein
Kammermuſik- Abend des Bärtich-Quartetts iſt
vorgeſehen. Das nähere Programm der Theater
und ſonſtigen künſtleriſchen und geſellſchaftlichen
Veranſtaltungen wird durch Plakate und in der
Preſſe bekannt gemacht.

Bad Liebenſtein Thüringer Wald)

Theaters zu

Ende Juli betrug die ſeit 1. April 1929 erreichte
Kurgäſtezahl 5168 gegen 3843 am gleichen Tage

des Vorjahres. Die ſich ſtändig hebende Frequenz
der letzten Jahre hat ſich alſo auch in dieſem Jahre
fortgeſetzt. Die wachſende Beliebtheit Bad Lieben-
ſteins iſt hervorgerufen durch die hervorragenden

natürlichen Heilmittel, die in den kohlenſäure-
haltigen Eiſen-Mangan-Arſen- Quellen für
Herz, Nerven, Blutarmut, Frauenleiden und
in dem beſonders ſtark kohlenſäurehaltigen Koch-
ſalzſprudel Stoffwechſelkrankheiten uſw. be
ſtehen. Der Badeort verfügt über ſehr günſtige
Bahn- und Poſtkraftwagenverbindungen und iſt
von allen Teilen Deutſchlands ſehr leicht zu er-
reichen.

OSssee
Warnemünde

Das Oſtſeebad, das in klimatiſch begünſtigter
Lage an der Küſte Mecklenburgs einen Zentral-
punkt im Eiſenbahnverkehr und im Autoſtraßen-
netz bildet, beginnt nach dem Abflauen der Haupt-
ferienzeit ſeine „zweite Saiſon“, die alles auf
bietet, um den Spätſommergäſten den Aufenthalt
ſo angenehm wie möglich zu geſtalten. Die Nach-
ſaiſonpreiſe beginnen ſich auszuwirken. Das
Kurprogramm weiſt immer noch eine Fülle Dar-
bietungen auf. Der herrliche, ſteinfreie Strand
iſt frei von Ueberfüllung, bei der Wetterbe
ſtändigkeit der Auguſtwochen iſt die Bade- und Er-
holungsgelegenheit die allergünſtigſte. Warne-
münde gehört zu den ſpätſommerlichen Erholungs-
orten, die gerade in der „Hundstagszeit“ Er-
quickung bieten, dem Körper und den Nerven, die
genußvolle Tage bringen für jeden, der Urlaubs-
wochen beginnt, wenn andere ſie vollenden. Aus-
kunft erteilt die Badeverwaltung Warnemünde.

feld). Lohnendes

Herrliche Partien

am
Sommerſriſche Gehlherger Mühl
bei Oberhof (Thür.), ca. 600 m üb. d. M.,

e

Schlafendes Dornröschen
Luftkurort Lobenstein in Thüringen

(bequem zu erreichen Uber Hof od. Saal-
Wochenend

„l-obensteiner Hot“, am Markt. Gute volle
Pension pro Tag 5 M., Kinder die Hälfte.
Zentralheizung, Garagen, Bäder im Hause

Ratskeller. Näh. s. unt. Redakt. Notizen.
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Sanatorium Am (Goldberg
Bad Blankenburg VI

Thüringer Wald)
für innere, Nerven- Krankheiten

und Erbolungsbedürftige
eitender Arzt:
Facharzt für innere Krankheiten
Das ganze Jahr geöffnet.

Hotel Horſtwans
ſchöngelegenen Kurhausplatz,

RuhlaLuſtkurort e
für Touriſten u. Vereine beſtens

Rund um Berchtesgaden
Jmpoſante Felsgebilde umgeben die Stadt

Berchtesgaden. Gaſthäuſer bis zu den vornehmſten
Hotels und Fremdenpenſionen ſcheinen an ſteilen
Abhängen zu kleben, und in weiter Ferne ſtehen
auf den grünenden Höhen, fern dem Stadtgetriebe,
kleine ſchmucke Häuschen, deren mit roten Schau-
feln gedeckte Dächer, von goldener Abendſonne be-
ſchienen, phantaſtiſch ſchön erglänzen. Von den
verſchiedenen Terraſſen-Cafss, wie dem „Bockſtein“

dem Café „Graßl genießt man ei
ſchönen Blick auf die „Hohe Göll“, den „Hochkalter“,
während man den „Watzmann“ mit ſeiner Frau
und ſeinen Kindern und die „Reiteralpen“ am
beſten von der wundervollen Waldchauſſee nach
der „Ramſau“ und nach dem idhlliſch gelegenen
„Hinterſee“ betrachten kann. Die Stiftskirche und
das Schloß ziehen mit Recht viele Fremden an,
da beide Bauten reich an innerarchitektoniſcher
Kunſt ſind und viele wertvolle Kunſtgegenſtände
der einheimiſchen Holzſchnitzerei enthalten.

Jn hurtigem Tempo mit fröhlich ſchallendem
Poſthorn bringt uns ein neuer Ausſichtswagen der
Deutſchen Reichspoſt nach der Wimblachklamm. Hin-
ein in die kühlende Klamm! Das Waſſer ſchäumt
und brauſt. Die Giſcht ſpritzt an manchen Stellen
meterhoch und die von der Morgenſonne. glitzern-
den feuchten Felſen türmen ſich, nach oben ver
engend, über den von der Natur überwältigten
Zuſchauer. Weiter geht's nach dem in langem,
aber ſchmalem Tal dahingeſtreckten Ramſau, das
uns mit ſeinem weißen Kirchlein freundlich be-
grüßt. Bald verlaſſen wir die ſtaubfreie, mit
Teeraſphalt belegte Straße, und der Zauberwald,
eines der ſchönſten Naturſchutzgebiete Deutſch
lands, nimmt unſere Sinne gefangen. Mit Mühe
und Not hat man da einen Promenagdenweg ge-
bahnt, die Urwüchſigkeit und Urſprünglichkeit der
Natur ſonſt ſorgſamſt ſchonend. Ueberraſchend iſt
das Ende des Weges: Man blickt ganz plötzlich
auf den ziemlich ausgedehnten Hinterſee, der die
den Gebirgsſeen eigentümliche Färbung in ver-
ſchiedenen Tönungen aufweiſt.

Kein Wunder, daß man beſchließt, am nächſten
Tage den Königſee aufzuſuchen und auch
kein Riſiko, denn am Abend erlebte man herr-
liches Alpenglühen, ein ſicheres Zeichen, daß der
kommende Tag ſonnenreich werden wird. Am
Strande herrſcht bewegtes Leben. Die ſonſt ſo
nervöſen Großſtädter ſchieben ſich in langen
Reihen ganz gemütlich, ohne zu drängen, an der
Stationskaſſe vorbei. Das elektriſche Motorboot
r mit erſtaunlicher Ruhe über den See. Wir
paſſieren den Malerwinkel. In Keſſel ſteigen
einige Unentwegte aus, um die nicht unbeſchwer-
liche Tour nach der „Gotzenalm“ zu unternehmen.
Wir bleiben jedoch auf dem Boot und grüßen
wieder den Watzmann, die Funtſeetauern und wie
die Bergrieſen alle heißen. St. Bartholomä mit
ſeiner Wallfahrtskirche winkt einladend den Schiffs-
gäſten zu, ſo daß man, nachdem man noch dem
Oberſee einen Beſuch abgeſtattet hat, nicht wider
ſtehen kann, Ein herrliches Stück Erde, von dem
man nur ſchwer Abſchied nehmen kann.

Der Nachmittag iſt zum Beſuch des Berchtes-
gadener Salzbergwerks beſtimmt. Männlein wie
Weiblein erhalten eine Bergmannskluft mit
Lederſchurz. Mit dem „Wurſtwagen' fährt man
ein. Durch lange Stollen gelangt man ins
Jnnere. Amüſant ſind die Rutſchpartien auf den
Lederſchürzen. Eine Kahnfahrt auf dem Salzſee
im Jnnern des Berges wird zum Erlebnis. Dann
geht's wieder in ſauſender Fahrt ins Freie.

Das Berchtesgadener Land kennt aber nur der,
der den „Watzmann“ beſtiegen hat. Unſere Wirts-
leute raten uns, bei Morgengrauen den Aufſtieg
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zu beginnen. Alſo früh 544 Uhr geht's aus den
„Buntkarrierten“. Der Kaffee wird in erfriſchen
der Morgenkühle eingenommen, der Ruckſack wird
zurecht gerückt, und mit fröhlichem Geſang geht
es zunächſt ein Stück Chauſſee entlang. Bald
zeigt ſich der erſte Wegweiſer: „Nach dem Watz-
mannhaus“. Man biegt in den Wald, ſofort be-
r die Steigung. Ausgewaſchenes Geröll
nirſcht unter den genagelten Schuhen. Langſam,

gleichmäßig, ſchreitet man vorwärts H
immer kleiner werden die Bäume, bald umgibt uns
nur noch Geſtrüpp, nur hier und da findet ſich
ein von heftigen Stürmen arg mitgenommener
Baum, knorrig und feſt. Der Blick wird frei und
freier. Jn noch ferner Höhe ſieht man das Watz
mannhaus. Es gilt noch weiter zu ſteigen, bis
es erreicht iſt. Geräumig iſt das Haus, das 250
Betten beherbergt. Unter uns das erwachende Tal,
über uns noch immer die Gipfel des Watzmanns.
„Hinauf zu ihnen“, ſo heißt die Parole! Bald
hören die Serpentinen auf, jetzt heißt's kraxeln!
Das erſte Seil wird paſſiert, der zweite Steg wird
genommen. Man zieht ſich und ſchiebt ſich mit
allen Kräften bergwärts! Hurra! das Vordereck
iſt erreicht. Das ſchöne Wetter gewährt gute Sicht,
und den Blick auf den in ſchwindelnder Tiefe

Norwegens Fjorde
Norwegen iſt noch immer ein unbekanntes

Land. Gewiß hat ſchon jeder etwas von den
„Fjorden“, von der Mitternachtsſonne, vom Nord
licht gehört. Jn jedem iſt wohl auch ſchon der zag-
hafte Wunſch aufgeſtiegen, das geheimnisvolle
Land dort oben im Norden kennenzulernen. Aber,
ſo wird faſt immer glrest, iſt es dort nicht ſehr
kalt? Gibt es da Wege und Gaſthäuſer? Und
ich ſpreche doch nicht norwegiſch!

Nun, ſo werden die Norweger deutſch ſprechen.
Sie lernen's ja neben engliſch nicht nur an
den höheren, ſondern ſogar an den Volksſchulen.
Hotels, Touriſtenwege, Automobilſtraßen, Dampfer
und Eiſenbahnen ſind in gutem Zuſtand. Und das
Klima? Selbſt im hohen Norden erlebt man ge-
nau ſo heiße Julitage wie bei uns. Man darf ja
nicht vergeſſen, daß die Sonne dort wochenlang
nicht untergeht und ohne Unterbrechung ihre
warmen Strahlen zur Erde ſchickt. Außerdem iſt
bekanntlich die norwegiſche Küſte vom Golfſtrom
umſpült.

Was erwartet uns in Norwegen? Eine ſtolze,
eigenwillige, in ſich ruhende Natur von fremd-
artiger gewaltiger Größe. Die Fijordlandſchaft iſt
völlig unvergleichbar. Es gibt auch ſonſt Meer,
und es gibt auch ſonſt Gebirge: Meer mit flachem
Strand hier, und aufgetürmte Bergmaſſen dort.
In Norwegen ſind die Begriffe „Meer“ und „Ge
birge“ zu einem Ganzen umgeſchaffen. Das Meer
iſt verändert, und die Berge ſind verändert. Ein
Neues, Einzigartiges iſt entſtanden: der Fjord.
Kaum irgendwo iſt die Natur ſo majeſtätiſch.
Tiefblau das Waſſer des Meerarms, von weißen
Schaumkämmen gekrönt. Mächtige ſteile Fels-
wände ragen wie Trutzburgen empor, den Fjord
völlig einſchließend. Hie und da ſtürzt toſend ein
Waſſerfall vom ſchneebedeckten Gipfel herab, un
mittelbar ins Meer. Ein Bild von ſtarker, macht-
voller Geſchloſſenheit.

Dringt man weiter ins Jnnere vor, ſo ändert
ſich der Charakter der Landſchaft. Der Fijord gibt
etwas von ſeiner ſtolzen Unnahbarkeit auf. Der
Waſſerarm wird ſchmaler, grüne Matten dehnen
ſich zwiſchen den zerklüfteten Felſen, die Luft wird
milder und weicher. Auch hier gibt es viel eigen-
artige Schönheit.

braunlage (Oberharage Jrmgar
Das Haus des guten Mittelstandes.
Eretklassige Zimmer und r
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toten Ruhige Lage abs. d. Autostr. Pernr.

Kyfthäuser-Tachnikum Frankeonhausen.
Ingenieur- u. Werkmeister- Abt. für
Masch.- u. Automobilbau. Schwach-

und Starkstromtechnik.
Aelt. Sonderabt. für Landm. u. Flugt.

Konzert, Diele im
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Dr. Keienburg,

alle

aus)
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Herbst Hochsaison und Traubenkur
ab Ende August, südlichheitererHerbst,
alle Kureinrichtungen für Leidende,

Vergnügungen, Sportarten, Aus-
flüge für Gesunde un
dürftige. Köstlichstes, weltberühmtes
Obst. Hochgebirgsfahrten.
Tennisturnier. Prospekte durch die
Reisebureaus und die Kurdirektion.

SHGloeiner,
e

liegenden Königſee.
biſt du ſchön!

Berchtesgadener Land,

Von Bexchtesgaden nach Salzburg verkehrt et
eine eigene Lokalbahn ein elektriſcher Trie
wagen zieht eine Anzahl Sommerwagen durg
weite und enge, ſtets aber reizvolle Täler. Sag
burg liegt zwiſchen dem Kapuziner- und Möng
berg an beiden Ufern der Salzach, die ihr grünlic
graues Gletſcherwaſſer zwiſchen neuen Quai
dahinwälzt. Die überaus maleriſche Lage de
Stadt als Pforte in der alpininen Natur, die ſtol
Feſte Hohenſalzburg, die fremdartige Bauart d
Häuſer, alles das macht Salzburg zu einer
ſchönſt gelegenen Städte des öſterreichiſche
Landes. Uns entzücken die zahlreichen Kirchen
der ſchöne auf dem Reſidenzplatz ſich erheben
Hofbrunnen. Das Geburtshaus Mozarts in de
Getreidegaſſe wird intereſſiert betrachtet.
hier aus führt der Weg zur Feſtungsgaſſe. W
beſteigen die Wagen der 174 Meter langen Draht
ſeilbahn, die uns in drei Minuten auf die Feſt
Hohenſalzburg bringt. Eine beſchattete Garten
reſtauration gewährt eine herrliche Ausſicht a
die zu unſeren Füßen liegende Stadt.
untergehende Sonne übergießt mit rotem
die blitzenden Dächer, und mit dieſem Eindrug
nehmen wir Abſchied von dem herrlichen Land
das mit Zauberworten zu jedem deutſchen Herz

ſpricht. J,
1

Der Neuling mag zunächſt eine Dampferfahr
um und in die großen Fjorde der Weſtküſte unte-
nehmen. Es empfiehlt ſich, nicht in großen e.
ſellſchaften, ſondern in kleinen Trupps, am
beſten zu Zweien oder Dreien zu reiſen man
lernt Land und Leute viel beſſer kennen. Von
Bergen, der alten Hanſeſtadt, aus am ſchnellſten
zu erreichen iſt der Hardangerfjord. Er iſt bereit
vielfältig veräſtelt, von großer Abwechſlung un
im Weſten durch zahlreiche Jnſeln vor der rauhen
Seeluft geſchüst. An ſeinen Nebenarmen liegen
Eidfjord und Odda, von denen aus u. a. die de
rühmten Waſſerfälle Vöringsfoß bzw. Lätefo
und Skjeggedalsfoß beſucht werden können.

Nördlich von Bergen liegt der Sogneffjord, von
mächtigen vergletſcherten Hochgebirgsketten ein
gerahmt, mit zum Teil ganz engen Nebenarmen,
über denen die ſteilen Felswände faſt zuſammen
ſtoßen. Beſonders genannt ſeien die gern beſuchten

Orte Balholm, am Hauptarm des Fjorde,
Gudvangen, am Näröfjord und Fläm am Aux-
landsfjord. Der Hauptarm des Sognefjord reicht
faſt bis in das gewaltige Hochgebirge Jotunheimen
(„das Reich der Rieſen“).

Der nächſte der großen Fijorde iſt der Nord-
fiord, in dem die inneren Partien am wildeſten
und großartigſten ſind. Hier liegt der Joſtedalsbre,
der größte Gletſcher Europas, an ſeinem Fuße
die Orte Olden und Loen mit den gleichnamigen
ſchönen Seen. Es folgen der Geirangerfjord mit
den Waſſerfällen „Die ſieben Schweſtern“ und dem
Touriſtenzentrum Maräk, der Romsdalsfjord mit
der von mächtigen Bergen flankierten „Stadt der
Roſen“, Molde, und dem Ausgangspunkt der
neuen Raumabahn, Andalsnes, und ſchließlich die
breite Bucht des Trondhjemsfjords, an der die
faſt tauſendjährige einſtige Hauptſtadt des Landes
Trondhjem (Drontheim) mit einem prachtvollen
gotiſchen Dom liegt.
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Hier kann man wenn man nicht noch Zeit
für eine Reiſe nach Nordnorwegen hat die
Dampferfahrt beenden und zur Reiſe nach Oslo
die durch weite Gebirgsſtrecken mit prächtigen
Ausſichten führende Dovrebahn benutzen. Fee.

CRarottenbrunn
in Schlesien

Katarrhe der oberen Luftwege, Asthms,
Herz- und Nervenleiden,

Prospekte dureh die Badever waltung

Erholungsbe

Internat.

Halle (Saalo), Stekunle Diät 37 z i aöchſt idylliſ Walde gelegen. Sehr e ä t un offwechselkranke,re e Lrrra en Fenehner diafenthalt Leipziger Sanatorium ornräeää kostenlos an Interessenten ausgegeben:
Logierhaus. 190 Minuten vom Bahnhof Beſte Verpfleg. Gute Betten. Straßo 61/62 Alle Kurmittel. Jedes Komtort. Dr. Binder.
Gehlberg. Proſpekt gratis. Beſitzer: Ernſt Kretzſchmar. Tel. 281 Bad Dürkheim Bad Schachen

u e nan rteinumgehend Dinkelsbühl Bad GrundVilla foresla, Br aunlage. Oborhot, Haus Cosmo, und zu an ſiſu ALZuNGEN bei Eisena en Rothenburg o. T. Starnberger See
Jm neuen Villenviertei. vornehmes Fremdenheim. gemessenen in Thüringen Andoernach a. Rh. Königstein i. Taunus

Erſtkl. beſtempfohl. Fremdenpenſivn. 0 llerb Oberwiesenthal HallstattBeſte ruh. ſonn. Lage am Hochwaid. Hädor Liegewiesen, Garten, allerbeste Preisen Sol- und Moorbad m grobem Inhalatorlum Fischen i. Allgäu DonaueschingenVorzügl. Penſ. 7 bis 11 Mt. Fließendes Vorpflegung, billigsto Preise. Heilerfoige bei Katarrhen, Asthma, -Em schen i. Allgäu naue galt. u. warm. Waſſer. Jegl. Komſf Pro Besitzerin Frau Else Davoll. Skrofulo 232 Rheuma, Herz- und Frauen- Leutenberg i. Thür. Berchtesgadenſpelt frei. Vorſ. Erm. Dr.-Jng. Giller -229 Uek- n S r ngoriee Bad Elster Franzensbad

weeh isch ald Kur- C roigachen konzorte, Kurtheater usw. Prospekt und Aus- Scheveningen Sächsische SchweizGaknenklee-
(00 m) Das Waldſeebad im Oberharz

kunſt durch die Badedirektion.

Auskunft und Pro
Bockswieſe
h Lefeterccbichang
Hetel Deuhrdie: Haus n. Illla Hermine n einger. Nur Pens. 0-12 N. vor.

Kirohhott u. Pritschow. Fernruf 810

Park- Hotel Pension 8.50--12 M.
Fernruf 338.

Villa Auguste

für
den täglichen

Bedarkf,

n für Industrie,in in ded 4 Behörden
und Private,

Pension 7--8 M. ein und Buchenwald
Fornr. 507. mehrfarbig. dere

Haus Loni. Penstion 7 dis 8 M. Fernruf 228. NMarekwald Gerchel.

ans Hagental, Cernrode (larn)

christliches Erholungseheim, mitten im Harzer Tannen- und
on

Straße gelegen, mit Park: Liegehallen und Liegewiesen,
Rubebinke. Gesundoer unter Aufenthalt

T guter Verpfiegung und mabigen Preisen.

erteilt.

Bode- und Selketal an autofreier

eine Fnrn
n

Reisebüro der Halleschen Zeitun
werden

Prospekte r HCUFOrte

Außerdem sind vorrätig ausführliche Prospekte von allen
Kurorten und Bädern, die im Anzeigenteil vertreten in
Jede weitere Auskunft wird bereitwilligst und kostenkrei

Einsendung von 15 Pf. Porto.

Reisebüro der Halleschen Zeitung
S Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62 Fernruf 2780

Prospektsendungen durch die Post nur gegen

Geſe intanſicht



Nummer 32
10. 8. 29

J

of HALLFSCHEN zFUUNG-

von

ein
men,

men
chten

orde,

Aur-
reicht

ime

Nord
deſten

sbre,
Fuße

nigen
mit

Stätte des Schreckens und der Trauer ins
Geſamtanſicht der Friedenshoffnungsgrube in Niederhermsdorf bei Waldenburg, auf der 30 Bergleute durch eine Schlagwetterexploſion den Tod fanden
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Nantes Versorgung
Von Pritg Skowronnek

Nur Schnabel entſtammte einer
wegen ihres rieſigen Appetits be-

kannten Familie. Sein Vater hatte
öfters, wenn ſich die Gelegenheit bot, zu
Frühſtück oder Veſper einen ausgewachſe-
nen Schinken, eine Mandel Eier und ein
Dreipfundbrot vertilgt, ohne andere
Folgen zu ſpüren als einen kräftigen
Durſt. Das war ein unangenehmes Ge-
ſchenk, was die Natur dem Nante in die
Wiege gelegt hatte. Denn als er das
Elternhaus verlaſſen hatte und beim
Oberförſter Gehrke als Lehrling eingetreten war, mußte er manchen Tag
ſeinen Leibriemen enger ſchnallen und hungrig zu Bett gehen, weil ſein
Taſchengeld nicht ausreichte, ſeine Eßluſt außerhalb der Mahlzeiten zu be-
friedigen.

Trotz dieſer Entbehrungen wuchs er zu einem Rieſen heran, der zwei
Meter hoch in ſeinen Schuhen ſtand, als er mit achtzehn Jahren beim Erſten
Jägerbataillon in Braunsberg eintrat. Dort brauchte er nicht zu hungern.
Der Hauptmann, dem er ſein Leid geklagt, ließ ihm die dreifache Verpflegung
verabreichen. Und von den Kameraden erhielt er ſo viel Kommißbrot, wie
er vertilgen konnte. Als Hilfsaufſeher mit ſechzehn „Dittchen“ täglich half
er ſich dadurch, daß er abwechſelnd alle Forſthäuſer der großen Oberförſterei
abklapperte. Sein Beſuch war jedesmal ein Prüfſtein für die mit Recht

Aber ſie bewährte ſich. Wenn er,berühmte oſtpreußiſche Gaſtfreundſchaft.

Links: Studienreiſe
des Generalinſpek-
teurs der chileniſchen

Armee
Der Generalinſpekteur
General Diaz weilt mit
ſeinem Generalſtabschef
Oberſt Fuentes zu Stu-
dienzwecken in Deutſch
land. Der Chef der
deutſchen Heeresleitung,
General Heye, begrüßte
die Gäſte an Bord des
Dampfers „Stuttgart“.
General Heye und Gene-
ral Diaz mit dem Kapi-
tän der „Stuttgart“

Phot. Times
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Eine Profeſſur für eine Frau
Die bekannte Chemikerin Frag
Erdmann wurde zum außer
ordentlichen Profeſſor für experi-
mentelle gZellforſchung ernannt
Eine akademiſche Würde, die
Preußen zum erſtenmal verliehen

wurde Phot. Kutschuk

x igent!
E.

chuſſe
grauenLinks: Fahre mit Brikett r gen

Eine Kölner Firma führte kürzlich age
ein Laſtauto vor, das nicht Beuzi ſchaffen
ſondern Briketts als Brennſtoff digtnötigt. Die Brennſtofftoſten ſollen endig
ſich dadurch auf ein Zehntel der Drillim

bisherigen herabſetzen laſſe

Plhiot. Kutschuk Sein V
an der
fernten

ſein P
Krumm
hübſches

Nichte

führte.

am Sch1
preußen
Mahlzei
brot, tei
hungrig
in einen
von etw
und qut

Vom Aachener Jnternationalen Reitturnier,
bei dem deutſche Reiter gegen eine erſtklaſſige ausländiſche Konkurrenj
gute Erfolge erzielten. Aufmarſch der Rationen Plot. Scherl

reichlich geſättigt, Abſchied nahm, bekam er noch ein
Brot und ein Stück Speck oder Wurſt als Weg
zehrung mit.

So war er fünfundzwanzig Jahre alt geworden
als ihm das Schickſal das größte Glück ſeines Lebens
beſcherte. Er wurde Forſtſchreiber bei Schrage in

Unwetterkataſtrophe in Nordtirol Aſtrawiſchken. Seine erfahrene Wirtin fand bald das m
Jm Ober-Jnntal und dem Salzkammergut gingen Unwetter nieder, die große Uberſchwemmungen verurſach richtige Mittel, den ungeheuren Appetit ihres Koſt- Nun ha
ten. Felder wurden von Schlammaſſen überflutet, Bahndämme zerſtört und Brücken unterſpült. Zerſtörte

Eiſenbahnlinie im Ober-Jnntal
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Phot. Scheri gängers zu befriedigen. Sie ſetzte ihm vor der Mile



Korn fer en 3
Der Friedenspalaſt im Haag,

der ſchon manche Konferenz in ſeinen Räumen ſah
Phok. Oiroke

C

eigentlichen Mahlzeit eine wo
Schüſſel voll Reis, Hirſebrei oder
grauen Erbſen vor, um in ſeinem
Magen eine gute Grundlage zu
ſchaffen. Wenn ſein Dienſt be
endigt war, nahm Nante ſeinen
Drilling und ging in den Wald.
Sein Weg führte ihn regelmäßig
an der einen Büchſenſchuß ent-
fernten Förſterei vorüber, wo
ſein Patenonkel, der Hegemeiſter
Krummhaar, wohnte, dem ein
hübſches, zierliches Mädel, ſeine
Richte Gertrud, die Wirtſchaft
führte. Dort nahm er regelmäßig
am Schweinsveſper, einer in Oſt-
preußen ſehr beliebten kalten
Mahlzeit vor dem warmen Abend-
brot, teil. Hatte er ſich im Wald

im Ha a g
Der Ritterſaal,

in dem die erſte Friedens
konferenz ſtattfand

Phot. Scherl

Links: Hier werden ſich die
Diplomaten erholen

Das internationale holländiſche Bad
Scheveningen, ein Ort, in dem man ſich

nicht langweilt Phot. Scherl

deren herrſchten Kiefer und
Fichte vor, untermiſcht mit
Laubholz und dichtem Unter-
holz. Mitten hindurch ſchlän-
gelt ſich in zahlreichen Win-
dungen ein fiſch- und
krebsreiches Flüßchen, die
Aſchwöne, von weiten Wie-
ſenflächen eingerahmt. Das
Revier hatte nur den einen
Fehler, daß ſein reicher
Wildbeſtand, vor allem an
Rehen, von weit und breit
die Wilderer anlockte. Und

hungrig gelaufen, dann kehrte er
in einem Bauernhof ein, deſſen Beſitzerin, eine ſtattliche Witwe
von etwa dreißig Jahren, den ſchmucken Grünrock gern aufnahm
und gut bewirtete.

Die Oberförſterei Aſtrawiſchken war eines der ſchönſten Wald-
reviere Oſtpreußens. Ein Teil iſt mit alten Eichen und Buchen

beſtanden,
in dem an-

das waren nicht feige Bur-
ſchen, die ſich dem Förſter ohne Gegenwehr ergaben, ſondern kühne
Geſellen, die ſich mit dem Gewehr verteidigten. Bei den häufigen
Zuſammenſtößen waren ſchon mehrere dingfeſt gemacht und hinter
ſchwediſchen Gardinen verwahrt, aber auch ein Förſter erſchoſſen
worden.

Deshalb hatte der Forſtmeiſter angeordnet, daß die Grünröcke
Fortsetzung auf Seite 6

420 Stunden war er in der Luft

i daben ſie den bisherigen Dauerflugrekord um 75. Tage überboten.
Pilot Jackſon vor ſeinem Retkordfiugzeug Phot. Scherl

Erdbeben in Japan
i 2 1 12amerikaniſchen Flieger Jackſon und O'Brien waren mit ihrem Flug- Wieder einmal wurde Japan von einem ſchweren Erdbeben heimgeſucht. Zahlreiche Ortſchaften wurden zum
9 Louis Robin“ 420 Stunden ununterbrochen in der Luft. Da- Teil zerſtört. Blick in eine der verwüſteten Städte, in der die Bewohner ihre Habe aus den Trümmern zu-

ſammenſuchen Phot. Scherl



Die Rieſenſtadt New York mit ihren unver-
geßlichen Bildern ſteigt vor mir auf.

Der Platz vor der City Hall, über-
ſät von einer tauſendköpfigen, begeiſterten
Menge. Jn ihrer Mitte, von ſeinen Beglei-
tern umgeben, Dr. Eckener. Von hier aus
trat er unter den rauſchenden Klängen des
Deutſchlandliedes nach ſeinem erſten glück-
lichen Amerika-Flug mit dem „Graf Zeppe-
lin“ ſeine Triumphfahrt durch die Straßen
der City an.

Wieder ſehe ich bei der Einfahrt in den
„größten Hafen der Welt“ die Südſpitze

Manhattans mit den mächtigſten, größten und eindrucksvollſten
Wolkenkratzern, die „Burg“ wie ſie von den Deutſchen genannt
wird. Uber ihnen emporragend das 240 Meter hohe, Z5sſtöckige
Woolworth Building, vorläufig noch das höchſte Gebäude New Dorks

bald wird ein noch größerer im Bau befindlicher Rieſe ſeinen
Rekord in den Schatten ſtellen.

Jn ſeiner Nähe herrſcht um die Mittagszeit das größte Treiben,
Haſten und Jagen der Geſchäftswelt. Wall Street! Von hier
beſtimmen Bankiers und Börſianer die Wirtſchaft des ganzen
Erdballs.

Und mitten durch dieſen Berg von Steinen

Weithin grüßt den
Ankömmling die Frei-
heitsſtatue Phot. Scherl

Hew Pork, die Stadt der Rekorde n
Un

ſchlingt ſich ein tiefer, finſterer Graben, der
Broadway, die „längſte Straße der
Welt“. Times Square! der Mittel-
punkt des New-Yorker Nachtlebens, das
Viertel der Theater, Kinos und Hotels. Und
wieder ſehe ich ein großartiges, faſzinieren-
des Bild, die unermeßliche Lichtfülle und
Verſchwendung im Dienſte der Reklame!
Auch die Mittelpunkte des Berliner Lebens
berauſchen durch ihr Nachtbild den Fremden

täürhythin

Ein Gedenkblatt zum neuen Amerikaklug des „Grak Teppelin“ J
Geiw

elobtes Land, Land der Sehnſucht, Land I nervG der Kontraſte! Seit Jahren das Ziel ealler Flüge über den Ozean. Auch unſer u„Graf Zeppelin“ brachte dir deutſche Grüße. nSein ſilbern glänzender Rumpf ſchwebte Sergrüber dir hin, begeiſtert jubelteſt du dem unſtolzen Vogel zu Erinnerungen, Erleb- hera eniſſe, ſchon halb erloſchen in dem ewigen buudereFluß der Zeit, durch neue Eindrücke ver- Je ſie idrängt, werden wieder wach und lebendig. m
ſtehen r
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Oben:New-Yorker
Börſe mit der
George-Waſhing-
ton-Statue im

Vordergrund
Phot. Scherl
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New York, wie es ſich im
Geſamtbild bei der An

kunft zeigt
Die Südſpitze Manhattans,
genannt „Die Burg“

Phot Häfrtel

der Mittelpunkt des New-Yorker Nachtlebens

Unten: Kriegerdenkmal für
die im Weltkrieg gefallenen

Amerikaner an der
5. Avenne

Phot. Härte
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n Unterſchied im Vergleich zu den Propagandamitteln New Yorks! Durch
d d Gutzern und Gleißen, vermiſcht mit dem Höllenlärm des Verkehrs, durch-

taähnthmiſchen Kreiſchen und Quieken des Jazz, das Lautſprecher und Muſik-
gießt ſich ein Menſchenſtrom, ohne Ende, unaufhörlich, bald anſchwellend,

bis ſpät nach Mitternacht.

u iſt.
n von dieſem Taumel, von

4 R Vergnügen ergriffen, ob ſie
„hundertprozentige“ Ameri-

Ierade erſt von „Ellis Jsland“
Wandererſtation oder der

zie ſie im Munde der neu An-
mit Hoffnungen, die ſich

i

ſehen vor mir auf. Die un
e mit ihren Straßenſchluch-
Seiten fünfzehn- und mehr-
je jeden friſchen Luftzug ab-
nnenſtrahl eindringen laſſen.
et mit undurchdringlichem
aufs neue aufgewirbelt wird

Echlange der Automobile, der
des Großſtadtmenſchen ums
idl

en vrielleicht nur Vege-
nſchen nicht völlig umgeſtal-
für den wahren Sinn des
nd fälſchen, ihm das wert-
uben, das er beſitzt ſeine
verwunderlich, daß dieſer

Gewühl ſucht der Amerikaner ſeine Erholung, ſeine Entſpannung nach des
I nervenzerrüttender Arbeit, nach dem erbitterten Kampf ums tägliche Brot,
Unuß der Menſch, „Geld machen“, bevor es zu ſpät, bevor er alt und arbeits-

Links: Die Südſpitze
von Manhattan von
der Brooklyn Bridge
geſehen Phot. Flärtel

Unten: Ellis Jsland,
die „Träneninſel“

die alle von Europa
kommenden Einwanderer

paſſieren müſſen
Phot. Scherl

City Hall,
der Platz, von dem Dr. Eckener bei ſeinem vorigen Amerikaflug ſeine Triumphfahrt durch

New Hork begann Phot. FHlärtel

Links: Blick durch eine der typiſchen Straßenſchluchten auf einen
Wolkenkratzer Phot. Ilärtel

Menſch, ausgehöhlt, abgeſtumpft, immer wieder nach neuen Senſationen
ſucht, um die grauſame Hde in ſeinem Jnnern auszufüllen und zu
überſchminken?

War es auch früher in Amerika ein leichtes, ſchnell in den Beſitz
großer materieller Güter zu gelangen denn das Land ſtrotzte von
Reichtum, und jeder brauchte nur von dem Gabentiſch der Natur zu
nehmen, ſoviel er wollte heute muß ſich der neu Eingewanderte
mit vieler Mühe und unter anfangs großen Entbehrungen das zu-
ſammenraffen, was früher einemal einem jedem in den Schoß fiel. Die
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New-Yorker Geſchäftsſtraße Phot. Scherl



Ausſicht auf guten Verdienſt wird natürlich von Jahr zu Jahr ſchlechter,
je mehr der Reichtum des Landes ausgeſchöpft und mit ſeinen Schätzen
in oft unverantwortlicher Weiſe Raubbau getrieben wird. Es kann
ſich zur Zeit noch jeden Luxus leiſten, um ſo mehr, als jährlich un-
gezählte Millionen, die Zinſen für die an das Ausland geliehenen

S Sec u e e
ihre nächtlichen Streifereien nur
zu zweien unternehmen durften.
Nante fand ſeinen Begleiter in
dem Forſtaufſeher Hans Mo-
drow, der ſchon ſein Examen be-
ſtanden hatte und demnach in
der Lage war, zu heiraten.
Daran ſchien er allen Ernſtes zu
denken, denn er verkehrte viel
bei Krummhaar, aber nicht we-
gen des Schweineveſpers, ſon-
dern wegen Gertrud. Auch Nante gefiel das ſchmucke, liebreizende
Mädel, das für ſein rieſiges Eßbedürfnis volles Verſtändnis zeigte.
Bald keimte zwiſchen den beiden Grünröcken Eiferſucht auf. Und
eines Tages kam ſie zum Ausbruch. Hans ſtellte auf dem Gang in
den Wald Nante zur Rede, weshalb er ihm bei Gertrud ins Gehege
käme. „Du kannſt doch keine Frau ernähren, Nante! Deine paar
Kröten reichen kaum hin, um dich zu ſättigen.“

Tief gekränkt ſchlug ſich Nante ſeitwärts in die Büſche. Auf den
Flußwieſen lag noch der Abglanz des feurigen Abendrots, während
im Oſten bereits über dem Wald der Mond emporſtieg. Das war
die richtige Nacht für Wilddiebe! Auf den Wieſen ſtanden vertraut
äſend Rudel von Rehen. Dünne Nebelſchwaden zogen im leichten

Reklame iſt Trumpf!
Vom 1. bis 15. Auguſt tagt in Berlin der
Internationale Welt -Reklame-Kongreß, mit
dem gleichzeitig die bis zum 8. September
währende „Reklameſchau 1929 Berlin er
öffnet wird. Der Reklame- Kongreß und die
Reklameſchau werden kaum noch zu beweiſen
brauchen, daß die Reklame heute eine Welt
macht iſt. Wir leben in einer Zeit der Re
klame, und ſo mancher verdankt Geld und
Exiſtenz einer geſchickten Reklame. Reklame

iſt Trumpf!

Rechts: Eine eigenartige Reklame
plaſtik für ein Mittel gegen Kopf

ſchmerzen Pol. Scherl

Links: Der Stelzenläufer zu Rade,
eine auffallende Reklame in ben Straßen

Berlins Phot. Scherl

Unten: Jß in dieſem Hut!
Origineller Bau eines amerikaniſchen Gaſt
hauſes, der durch ſeine Form eine zugkräftige

Reklame iſt Phot. Scherl

Kapitaliten, hereinfließen.

dieſes ablöſen.

Doch auch dieſer Zuſtrom hört einmal auf.
Die ſo ſehr gerühmte Organiſation, ſchon heute beſſer geſagt Über-
organiſation, wird ſich vielleicht in nicht zu weit liegender Zeit
ihr eigenes Grab graben ein neues Kapitel der Weltgeſchichte wird

Werner Härtel.
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Windhauch vom Fluß her zum
Hochwald, wo ſie emporſtiegen
und zerflatterten.

dante war in ſeiner Auf-
regung planlos durch den Wald
gelaufen. Er fuhr zuſammen,
als nicht weit von ihm ein Schuß
fiel, eine Sekunde ſpäter der
zweite. Kein Zuvweifel, ſein
Nebenbuhler war mit einem
Wilddieb zuſammengeſtoßen und

hatte mit ihm eine Kugel gewechſelt. Wer hatte getroffen, wer war
getroffen? Mit mächtigen Sätzen brach er durch das Unterholz.
Am Rande der Wieſe blieb er ſtehen und ſchaute ſich um. Da lag
keine hundert Schritt von ihm hinter einer dicken Eiche, die ihn
völlig deckte, ein Kerl mit geſchwärztem Geſicht. Keine zwanzig
Schritt von ihm lag hinter einem Stubben, nur durch Wurzelſchöß-
linge notdürftig gedeckt, Hans Modrow.

Böſe Gedanken ſtiegen in Nante auf. Wenn er nicht eingriff und
den Wilddieb durch einen Schuß kampfunfähig machte, war Modrow
verloren. Der Kerl brauchte bloß ſein Gewehr an der Eiche vorzu-
ſchieben und abzudrücken. Traf er ihn nicht mit dem erſten Schuß,
dann ſicher mit dem zweiten oder dritten. Dann war er, Nante,

Von der zweiten
Amerikafahrt des

„Graf Zeppelin“

Links: Der Koch des
Luſtſchiffs inmitten der
Vorräte für den Ozean

flug Pholt. Scherl

Rechts: Der Liebling
an Bord

Bobby, der als erſter Affe
einen Ozeanflug mitmachte
und ſich großer Beliebtheit
unter den Paſſagieren er
freute. Jm Hintergrund die
gefiederte Fracht in Käfigen:

600 Kanarienvögel
Phot. Scherl
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al auf.

über Die Tragödieer Zeitte wird unter Taget el. Der Tod hat im Walden-e u Falleo ame rnte gehalten.Vieder iſt Verzweiſteng und

Not in die Häuſer der armen
Bergarbeiter eingekehrt.
Familien ſind durch die ſchwe
re Schlagwetterkataſtrophe in
Nieberhermsdorf e Er
nährer beraubt. Tiefe Trauer
liegt über dem Land. Laut
aber ſchallt die Mahnung in
alle Gaue, zu helfen und der
Not im Waldenburger Revier

zu ſteuern

Links: Kameraden zu
Hilfe!

Rettungskolonnen, die mit
Sauerſtoffapparaten ausge
rüſtet in die Grube vordringen

Phot. A. B. Z.

Rechts oben:
Trauernde Ange
hörige der verun
glückten Bergleute
am Eingang zur
Leichenhalle, in der
die Toten aufge

bahrt waren
Phot. R. Sennecke

Links: Der Förder
turm des Unglücks

achts mit der
warzen Trauer-

ahne
Phot. Scherl

her zum

porſtiegen Rechts Zur letztenRuhe gebettet
Phot. Schert

rer Auf-

den Wald giſammen, den Nebenbuhler los. Jhm konnte doch niemand nachweiſen, daß Kerl war nur ohnmächtig. Die Kugel hatte ihm quer das Naſen-
ein Schuß p r e Er war weit weg im Walde bein durchſchlagen. Nun ſah er, wie Hans mühſam aufſtand und

ger ommen. unäter der P v k5 en herankam. Der rechte Arm hing ſchlaff herunter. „Der Kerl ſchoßWährend noch die böſen Gedanken mit ſeinem Pflichtgefühl zuerſt und traf mich in den Arm. Deshalb ging mein Schuß fehl.“
fel, ſein Jtämpften, ſah er, wie der Wilddieb mit der rechten Hand das Ge
it ne wehr an der Eiche vorſchob und den Kopf für einen Augenblick zur ich dir danken?“
oßen und FSeite bog, um zu zielen. Weshalb ſchoß Modrow nicht? Für ihn, teg 7 Ah z
wer war ten beſten Schützen der grünen Gilde, mußte doch die Sekunde Wieder ſtieg die Schamröte Nante ins Geſicht. Er ſenkte den
interholz. genügt haben, den Kopf und ſtöhnte. „Du haſt mir nicht zu danken. Anſpucken mußt

Da lag Kerl zu erledigen! du mich! Ja! Jch habe in böſen Gedanken am Waldrand geſtanden
die ihn Pvielleicht war er und gewartet, wie der Kampf zwiſchen euch ausgehen würde.“

zwanzig Jrerwundet? Da
irzelſchöß- Iſhoß Nante die

Schamröte ins Ge-
agriff und Fſicht. Schnell packte
Modrow er ſeinen Drilling

che vorzu Jan und ließ fah-
en Schuß, Pren. Der Kopf des
r, Nante, J Wilddiebs ſank

vornüber ins
Gras. Mit einem
Gefühl des Grau-
ens ſteckte Nante
ine neue Patrone
in den Lauf. Er
llaubte, den Wild-
eb erſchoſſen zu Berlin ſchlägt Budapeſt imaben. Das hatte ſorns u LelHtathletre

Knapp 49: 48 für Berlin ſchloß d èr i oß der nnicht gewollt. ine ind zweiten 5 wie Wine Werte
m Körnig un öske (mit dem BerlinLangſam ging auf dem Hemd) ſchlugen Raggambi und Solt 2

r über die Wieſe gechts:nd drehte den echts: Denn Filgerfahrt nach der
Wilddieb auf den Von verſchiedenen deutſch- amerikaniſchen Zeitungen wird eine

Er ſchlang den linken Arm um Nante. „Freund, Bruder, wie ſoll

„Ach was! Du haſt doch zur rechten Zeit eingegriffen. Für böſe
Gedanken kann der Menſch nichts. Und du haſt ſie überwunden,

P W deutſch- amerikaniſche „Pilgerfahrt nach d verücken, Erleichtert anſtaltet, die ſich r erſten e 7
R tmete er auf. Der Fahrt an Bord dere ert n z Eintreffen in Cux

ot. Hapag



obwohl ich dich ſchwer gekränkt habe. Dir danke ich mein Leben.
Wirſt mir auch die Kränkung verzeihen?“

Als die Grünröcke einige Minuten ſpäter zur Eiche gingen, um
den Wilddieb feſtzunehmen, war er fort. Er hatte ſich aufgerappelt
und davongeſchlichen, wurde jedoch bald infolge ſeiner eigenartigen
Verwundung ermittelt. Hans war durch den Blutverluſt ſchwach

geworden. Da nahm ihn Nante auf ſeine ſtarken Arme und trug
ihn nach Hauſe. Einige Wochen ſpäter verlobte ſich Hans mit Ger
trud, die ihn auf ſeinem ſchweren Krankenlager unermüdlich ge
pflegt hatte. Und Nante zog nunmehr den grünen Rock au
und heiratete die ſtattliche Witwe, womit er ſeine Ernährung fü
die fernere Lebenszeit ſicherſtellte.
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ſt t tn ne daß dieSven Hedin wieder in Europa 50 000 Pfadfinder aus aller Welt ſind in England verſammelt tiven 2
Der bekannte ſchwediſche Aſienforſcher Sven Hedin traf von Boſton kommend, An dem großen internationalen Pfadfinderkongreß in Birkenhead anläßlich des 21jährigen Beſtehens hängig
wo er längere Zeit krank darniederlag, in Deutſchland ein. Der Reichspräſident der Pfadfinderbewegung nahm auch eine deutſche Abordnung teil. abe, da
d t en e re den Die deutſche Pfadfindergruppe wird bei ihrer Ankunft im Lager von ihren Kameraden s habe,
Bord des Dampfers „Albert Ballin“ Deutſchland durch das Mikrophon be- Amerika freudig begrüßt nachten

grüßte Phot. Hapag Phot. Scherl anderenI ür eine
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S 3. Jn
„Daß der Wagen auch gerade Nr. 1300 hat!“ und Ve
„Nanu, biſt du abergläubiſch?“ Streſem

Klage des Laubenkoloniſten: „Staub machen ſe und nach Benzin ſtinken
ſe, bloß Miſt jeben ſe nich!“

„Alſo, wie geſagt, gnädige Frau mit den Klaſſenleiſtungen Jhres
Kurt bin ich ganz zufrieden. Nur eins muß er ſich abgewöhnen er
ſpricht ſo ſehr in der Berliner Mundart.“

„Gewiß, Herr Profeſſor, ich tadele das auch an ihm und werde darauf
achtgeben. Aber treibt er's denn gar ſo ſchlimm?“

„Schrecklich. Jetzt berlinert er ſogar ſchon im Latein!“
7

„Wiſſen Sie, Jhre Range iſt ja der reine Gordiſche Knoten.“
„Wieſo denn das?“
„Na, der mußte doch auch durchgehauen werden!“

7

„Jetzt iſt der Lehmann auch tot, dem Sie vor drei Monaten die hun-
dert Flaſchen Wein verkauften!“

„Bei Gott, das habe ich nicht gewollt!“

Gefängnisdirektor: „Was, vor vier Wochen haben wir Sie entllaſſen,
und nun ſind ſie ſchon wieder hier?“

Sträfling: „Bloß 'ne kleene Nachkur, Herr Direktor!“

„Heul nur nicht, Helenchen! Eine verpatzte Verlobung kommt mal in
den beſten Familien vor, und dazu dürfen wir uns doch auch zählen.“

(Fliegende Blätter)

(Fliegende Blätter)

„Nee, das nicht, aber die Nummer kann man ſich ſo leicht merken.“
Jngend“)

l. Di
ſchtspun

Patient: „O Gott, ſeit einer Viertelſtunde arbeiten Sie ſchon an dem päiſchen

Zahn! Wie lange ſoll das dauern FriandBarbier: „Haben Sie noch etwas vor dieſen Abend?“ griat
(Fliegende Blätter) Zeite a

einverſta

Kreuzworträtſel der Frag
Bedeutung der Di1 4 5 6 einzelnen Wör Die beiter a) von links ihren Benach rechts: 1 Teil druckeder Schmiede, n

7 Wild, 8 Schmuck
ſtein, 9 Schickſal,
10 Ruheſtätte, 12 Apo
ſtel der Grönländer,
15 Nebenfluß des
Rheins, 16 griechiſche
Göttin, 18 Zwietracht,
20 mathematiſcher Be
griff, 23 Märchen-
weſen, 25 Operetten
komponiſt, 26 Raub-
fiſch, 27 ſüddeutſche
Reſidenz;

b) von oben nach
unten: 1 berühmtes
Flugzeng, 2 Raub-
tier, 3 Schmeichelei,4 Verwandte, 5 Aus
guck, 6 Bergſpitze,
9 Truhe, 10 Teil des
Stuhles, 11 Hund
13 Landbezirk, 14 eng-
liſcher Untertan, 16 Fa
ſerpflanze, 17 Einſied
ler, 18 ſpartaniſche
Staatsſklave, 19 Ge

T bäck, 21 Oſtſeemeerenge, 22 Senkblei, 24 Ausſchank. 1188
Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 31

a) 1 Mandarine, 6 Alm, 7 Pol, 8 Rat, 10 Kelim, 12 Noah, 14 Port, 16 Eis, 17 Tor 8 Rest
20 Como, 21 Aegir, 24 Tod, 26 Oel, 27 Mus, 28 Renkontre; b) 1 Maennerchor, 2 Ah
3 Aral, 4 Not 5 Elektrolyse, 8 Reh, 9 Tip, 10 Kassa, 11 Motor, 13 Oie, 15 Rom, 19 Tet,
20 Cid, 22 Golo, 23 See 25 Kur,

„Wipro, Berlin SW 68. Verantwortlich f. d. Schriftl Tr. R. Michgelis, Berlin Friedens
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